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17. Jahrgang. 


a Abonnements: Erſcheint 6 Mal wöchentlich. Inſertions ebühren: 
Lodz: Ks. 2.— vierteljährlich inelufive Zuflellung | # e dat f i on un d 6 pe d ifi ex: Für die fünfgefpoltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle & «ap. 
Voſt: g Auf der erſten Seite 10 Kop. Nertamen IB Kop. pro Zellen. 
See | Diielnas (Bahn) Straße Rr. 13. h 
Juland RB. 2.40, Ainsland RE. 3.50 vierteljährlich incl. Porte | Telephon Rr. 302. | Sämmtlice Annoncen-rpeditionen Aue m. Auslandes nehmen für uns 
Preis pro Exemplar 3 Kopeken. Aufträg 8 


— Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 2 
rr m —⅛ 


G 


eee 
1 i 84 Die Papier⸗, Schreibmaterialien⸗Niederlage 
ein d. DEAL „aZIAERd 5 u. Contobücher⸗Jabrif 
0 „ 90 — | 
eigener Weingärten und Brennereien? W: 9 TYBER. : 
I 25 5 

a 8 3 3 
1010 E OU 7 ab oft 5 empfiehlt ihren großen Vorrath in: 4 

® 8 2 ® = Nauptbüchern, Caſſa-Büchern, Journalen, Memorialen, Lager- 8 
Hauptniederlage Warschau, Senstorskastr. Nr. 27, a Enge-Bühern, Copir-, Wenfel - Copirbüchern, Strazzen eic. 8 
ist zu bekommen in Lodz bei: — mit neneſter und praktiſchſter Drahtheftung. 5 f 

M-me P. Czaplicka, Mikolajewska 35. 8 Schemas für extra Linisturen, mit uud ohne Druck werden mit 5 

2 Herrn I. e . 32. 1 = 5 rei Lnicmafhine neuſter Conftruction, ſchnellſtens, jolib und ſauber — 
| L. Baciecki, Srednia 31. u geſtellt. . i 5 
a D e eee eee Ferner find vorräthig für das bevorflehende Jahr elegante ausgeführte 

und Taſchenkalender in ruſſiſcher, polniſcher und deulſcher Sprache. 


mean — Abreißkalender (Jubileuszowe Mickiewicza,) Wochenkalender (Terminowe), Wand⸗ 


„KURYER CODZIENN 1 


zeznajamia swoich czytelnik6w z najwazniejszymi wypadkami ehwili, nietylko drukowanem slo- 
wem, ale i zobrazowaniem jej w rycinach. gest wzglednie do obfitosei materyalu najtan- 
szem pismem warszawskiem. 


„KURYER CODZIENNY“, zaprosiwezy do wspölpracownietwa najwybitniejsze sily lite- 
rackie i dziennikarakie, dostareza swym tzytelnikom miejscowym i prowinoyonalnym äwiezej i 
‚ zajmujgcej lektury, zuacznie rozszerzyl dzial telegramöw. Pomieszeza jak i dawniej ulubione 
przez czytelniköw kroniki Bolestawa Prusa 
KURYER CODZIENNY bedzie drukowat wielce zajmujgea powiesé Emmy Jelefiskiej,p. t 
„PANIENKA,“ Rade 
ktöra otrzy mata na konkursie pierwsza nagrodę w kwocie rs. 1000, a nastopnie drukowaé bę- 
dzie niektöre 2 pos ôd wyrôznionych na tym ze konkursie. \ 
W dodatku ksiazkowym po ukofiezeniu obeenie drukujgcej sie, Kuryer drukowa& bedzie 
| gloßng i bardzo interesujgeg, sensacyjna powiest zuanego autora ir ancuakiego Ksawerego Mon- 
topina p. t. „REWIACIARKA» un AH 


‚Wszyscy prenumeratorowie „Kuryera Lodziennego“ otrzymaja w roku 1898 premium 
bezplotne 


Poezye Adama Mickiewieza w 4 tomach 


Warunki prenumeraty KURYERA CODZIENNESD: W Warszawie: miesigcznie kop. 50, kwartal- 

nie rs. 1 kop. 50, pö!rocznie rä, 3, rocznie rs. 6. Na prowincyi: miesieeznie kop. 75, kwar- 
talnie rs. 2 kop. 25, pölrocznie rs. 4 kop. 50, roezuid rs. 9 a 

Wobeo warastsjacef poczytnos al, nlewatpliwa korzysd 2 ogloszeh w Kuryarza. 


Adres redakcyi i administracyi: Warszawa. Kral wakle-Przedmledelel Nr. 17, felge. 
nu Nr. 413. Agentura Lödzka; Plotrkowska Nr. 46 W Lokal. ri 


Redaktor Stanislaw Libicki. - Wydawey: Gebsthner i Wolff. 


Telephon M 60. 


General-Agent Julian Meisel, 
LOBZ, Petirikauerstrasse M 49, Haus David Prussak. 


LINOLEUM-PROWOD 


8 
5 
Linoleum in Nollen von 60 Kop. pr, Qurſchia ab. | 


Läufer ee 
5 g x | Teppiche b uw” Stück „ 
imjahre 4891 250,000 Paar: ir Jahre 1892 1000000 f | . ge erg SCHÖNSTER DESSINS 


Eur Beachtung! == 
Das echte Linoleum⸗Prowodnik trägt auf der Rückſeite die Aufſchrift 


| . 


JU LIAN MEIS EI. 


Petrikaner⸗Straße Nr. 49. Telephon Nr. 60. g 
General⸗Agent der Allerhöchſi beſtätigten Aet.⸗Geſell. Prowodnik in Riga. 


eg. C 


im jahre 1805 1800000 Paar - imJahre 1894 2000000 Paar 
imJahre1895 2300000 Par = in bre 1896 2.600000 Peer. 


2 \ 
Dr. Herm. Littwin, 
Petritauer⸗Straße Nr. 59, 
Ertheilt Rath und a mit jeglichen Leiden Be⸗ 
hafteten von d—I und 3—6 Uhr. 


Der vereidete Rechts auwalt — — tn 


Dr. med. Goidiarb (Ecke Wulczansla Nr. 1), Haus Grobensli, 
St. Makow 


N Specialarzt für Hant-, Geſchiechts · und Sprechſtunden: 8—11 u Vorm. u. 
wohnt jetzt Petrikauerſtraße 85. veneriſche Kraut eiten, 6—8 Uhr Nachm., für Dam: ⸗ 5—6 Uhr 


NN e N EU Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 Nachm. 


Syflem: Naturheilverſahren. 


HB von 2 Rs. an, Sravalten von 45 Roy 


dedzer Tageblatt 


— LODZER_ ATT ERS AL. — 


Kono 


Neue Promenade 


nick 1. 
r. 11 


empfiehlt ein eine große Auswahl von Equipagen, Schlitten und Pferdegeſchirt. 


ee 
CONCERTHAUS: 


ZWEL KÜNSTLER-MASKENBÄLLE 


am Freitag den 31. December: Sylveſterball 
am Sonnabend d. 1. Januar: Neuſah rs ball. 


Dre 
—— — P— — mm — ᷣ — — 


Das Uhren-, Gold⸗ u. 
Silberwaaren⸗ Magazin 


von 


Warſchau, 
Miopowa Nro. 6 
empfiehlt: 

Silber ne Herren⸗Uhren 4 Probe von Ns. 5.50 b. RS. a 

„ Damen⸗Uhren , „ „ „ 


Nouveaute. 1 


Das geehrte Publikum wird in Kenntniß geſetzt, 
daß wir in dieſen Tagen ein ſpezielles Local für Hoch- 
zeiten, Feſtlichkeiten in der Dinga Straße Nr. 12, 
zu Warſchau unter der Bezeichnung „Nonveanté“ er- 
offnet haben. 

Als langjährige und erfahrene Praftifer auf 92 
Gebiet können wir die Verſicherung geber, daß das 
Atrangement von Hochzeiten und Feftlichteiten in unſe⸗ 
rem Local auch den weitgehendſten Anforderungen ent⸗ 
brechen wird. Wie bisher, ſo übernehmen wir auch 
erner das Arrangement von Feſtlichkeiten am Orte und 
in der Provinz 

Wir empfehlen uns dem Wohlwollen des geehrten 
Publikums und zeichnen hochachtend 

Gebr. Igalsohn. 
Beſtellungen auch brieflich 


Die Weihnachts e we⸗ 
gen erſcheint die nächſte Nummer 
unſeres Blattes am Dienſtag. 


in der letzten Zelt wurden die 
Cement⸗Gewölbe hergeſtellt. 


fünf inneren 
Am Freitag wurde 


zuletzt fertig gewordenen Gewölbes über dem 
Altarraum fortgenommen und die Arbeiter ſchrit⸗ 
ten zum Abpußen der inneren Cementfläche, als 
das Gewölbe plötzlich einſtürzte und die Arbeiter 
unter ſich begrub. Sofort wurden die Rettungs⸗ 
arbeiten, die durch das Drahigeflecht, das ſich 
durch die ganze Cementmaſſe binzieht, ſehr er⸗ 
ſchwert wurden, energiſch in Angriff genommen. 
Wie ſich herausſtellte, waren fünf Arbeiter ge⸗ 
tödtet und drei ungefährlich verwundet worden. 
Von den Erſteren wurden vier ohne jegliche Le⸗ 
benszeichen aus den Trümmern hervorgeholt; bei 
dem fünften, an dem man noch einige ſchwache 
Lebenszeichen wahrzunehmen glaubte, wurden Be⸗ 
lebungsverſuche angeſtellt, leider aber ohne Er⸗ 
folg. Geiödtet find der Meiſter Adam Kempka 
aus Warſchau, der die Arbeiten ausführte, und 
die Arbeiter Ignali Shukowſki, Peter Meos, 
Juhan Weßke und Jaan Tedder. 

Der Ort der Kataſtrophe ſtellt ein ſchauer⸗ 
liches Bild der Verwüſtung dar. Die ſchwere 
Maſſe ſtürzte zuerſt auf die Stellagen, deren 


1 nn a 83 et an 10 In lan bd Breiter und Balken in Stücke zertrümmert wur⸗ 

Ager mit verſch. Orpdierung „ „ Er „u den z ſelbſt ſenkrecht ſtehende Balken ſind zer⸗ 
eluhren n oe" Petersburg. rochen. 

Uh en be Syſtems, amerik. Gold NE. 

en mi Schlagwerk von = an für den Grafen Woronzow⸗ Michailow, Gouv. Riaſan. Nach den 


Rs. 2.20 10 5 50 
1 


Weckuhren aus Stahl 
ec en, Chronometer für Wettrennen und 
Velo: en u. ſ. w. 

Ne u tl. Taſchenuhren mit Wecker. 
Alle Uhren ſind auf die Minute nach dem 
Warſchauer 3 Biel regulirt. 


Filiale 2 


„Bielanska Nr. 18. 


mit t grün- gold Etiquette und vergol- 

deten Korkziehern, prämiirt mit fünf 

Medaillen (worunter die goldene Me- 
daille in Cöln 1875) 


Alleiniger Fabrikant: 
Hoflieferant Seiner Majestät des 
Kaisers 


FERD. MÜLHENS, Glockengasse 
M 4711 in ‚Cöln a./ Rh., Filiale in 
Riga 
Käuflich in allen Parfümerie- u. Dro- 
guen-Geschäften. 


RESTAURANT 


Holn MANNTEUFFEL, 


enpfirhlt : 


Friſche Hummer, 
Steinbutten, 
Seezungen, 
Geräucherten Rheinlachs, 
Italieniſche Ananas. 


Vorzüglichen ungeſalzenen 


Caniar. m 
J. Petrykowski, 


5 


Kinderarzt 


Dr. Lewkomien, 


RU. 2 
Dis 11 Uhr Vormittags und 3—5 Uhr Nachmittags. jet während des Winters nicht unterbrochen und J wirklichem Weſen : es exiſtiren Kinder von ihm, 


Kionftantiner Straße MR 


Daſchkow. Der am Montag Abend um 9 Uhr 
für den verſtorbenen Grafen Iwan Ilarionomtiſch 
Woronzew⸗Daſchkow abgehaltenen Panſchide wohn⸗ 
ten beit Ihre Mafeſtäten der Kaiſer 
und die Kaiſerin Alexandra Feodor 
rowna, BI KR. HH. die Großfürſten Borid 
Bladimiromitih, Sſergi Alexandrowitſch nebft 
Gemahlin, der Großfürſtin Jeliſſaweta Feodo⸗ 
rowna, ferner die Großfürſten Pawel Alexandro⸗ 
witſch, Nikolai Nikolajewitſch, Georgi Michai⸗ 
lowitſch, Alexander Michallowitſch nebſt Gemah⸗ 
lin, der Großfürſtin Tenia Alexandrowna, Groß⸗ 
fürſt Sſergi Michallowitſch, der Fürſt Georgi 
Maximillanowiiſch Romanowfſki, Se. der 
Prinz Alexander Petrowitſch von Oldenburg, die 
Perſonen der Euite 2 Majeftät und fämmt⸗ 
liche Officlere des K.⸗G.⸗Huſarenreglments Geis 
ner Majeftlät. — Am Dienſtag um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags wurde eine Serlenmeſſe celebrirt, welcher 
JJ. AK. HH. die Großfürſten Alexei Alexan⸗ 
drowitſch, Georgi Michailowitſch, Sſergi Michai⸗ 
lowitſch und der Fürſt Jewgeni Maximiliano⸗ 
wilſch Herzog von Leuchtenberg, ſowie zahlreiche 
Vertreter der höheren Geſellſchaft und das Offſi⸗ 
clerscorps des L.⸗G.⸗Huſarenregimenis Seiner 
Mofeftät belwohnten. Das Offieierscorps legte 
am Sarge des verſtorbenen Kameraden einen 
fübernen Kranz nieder. — Der Seelenmeſſe, 
welche Dienſtag Abend abgehalten wurde, wohn⸗ 
ten bei: Ihre Majefläten der Kaiſer, bie Kal⸗ 
ſerinnen Maria Feodorowna und Alexandra Feo⸗ 
dorowna, fowie Glieder der Kaiſerlichen Familie. 


— Gegen die Vergebung ſtädtiſcher Bauten 
und Anlagen an Conceſſionare behauptet die 
Re gierung nach wie vor ihren bereits bekannten 
Standpunkt. Was der Finanzminſſter ſchon des 
Näheren auseinandergeſetzt hat, kommt fett auch 
durch den Minſſter des Innern zum Ausdruck. 
Den „Ile rep. BBTOMOern“ zufolge hat das 
Minifterium des Innern den Gouvernementschefs 
vorgeſchlagen, der Thalſache beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuzuwenden, daß immer noch Straßen⸗ 
bahnen, Waſſerleitungen, elektriſche Beleuchtungs⸗ 
anlagen ꝛc. ic. mit Vorliebe auf dem Conceſſions⸗ 
wege ausgeführt werden. Das entſpreche nicht 
den wirthſchaftlichen Intereſſen der Städte und 
daher jei das Miniſterium bereit, den Städten 
bei der Aufnahme von Anleihen zu ſolchen Zwecken 
feine Unterſtützung zu gewähren. 


— Exkurſion des eleltrotechniſchen Inſtituts 
nach Berlin. Wie die „Hog. Bp.“ berichtet, be⸗ 
reitet das elektrolechniſche Inſtitut für die bevor⸗ 
ſtehenden Weihnachts⸗Felertage eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Exkurſlon nach Berlin vor, an der ſich die 
Studenten des oberen Kurſus betheiligen werden. 
Nach dem Programm iſt die Beſichtigung von 
etwa 40 elektrotechniſchen Anſtalten in Berlin 
und Umgebung in Ausſicht genommen. Auf den 


ruſſiſchen Bahnen werden die Studenten freie 


tuts, Herr Oskar Rawing betraut worden. 
Jurjew (Dorpat). Ein beklagenswerther 
Unglücksfall ereignete ſich nach der „Nordlivl. 
Zig.“ am 17. dſs. Mis. um ½4 Uhr Nachmit⸗ 
tags in der im Bau begriffenen katholiſchen 
Kirche. Der Bau der Kirche, den die kleine 
hiefige katholiſche Gemeinde mit aller Energie 
gefördert hat, war in dieſem Jahre bei den be⸗ 
ſchränkten Mitteln erſt ſpät im Sommer fortge⸗ 
Die Bauarbeiten 


ſetzt worden. wurden daher 


| 

\ 
3 
0 
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„Moe. Bir.” ſtieß man bei der Anlegung eines 
arteffſchen Brunnens auf der Beſitzung des Bür- 
ſtin Gagarin in einer Tiefe von 28 Faden auf 
ſchͤne Steinkohle, deren Schicht eine Dichtigkeit 
von mehr als vier Arſchin hat. Da die Station 
Gagarino an der neu zu erbauenden Linie 
Moskau⸗Pawelez nur vier Werft vom Fundoct 
der Steinkohle entfernt iſt, ſo gewinnt dieſer 
Fund dadurch noch beſondere Bedeutung. 

Kanew, Gonv. Kiew. Große Eiſenerzla⸗ 
ger find, wie man den „Bupk. Bx.“ ſchreibt, 
in den dem Fürſten Lopuchin⸗Demidow gehörigen 
Wäldern in der Nähe des Fleckens Korſſun ent⸗ 
deckt worden. Mit der Exploltation dieſer Lager, 
wie verlautet, 30 pet. reinen 


deren Analyſe, 
find vom Befiger Inge⸗ 


Metalls ergeben hat, 
nieure betraut worden. 


Alphonſe Daudets Beſtattung. 


paris, 21. Dezember. 


Unter herzlicher &heilnahme der gejammten 
Bevölkerung wurden heute Vormittag, wie ſchon 
telegraphiſch kurz gemeldet, die ſterblichen Reſte 
Alphonſe Daudets zu Grabe getragen. Der 
innere Hof des Hotels der Rue de l'Unſverfſite 
war zur Trauerkapelle umgewandelt worden; der 
auf einem hohen Katafalk ruhende Sarg, vor 
dem ein Prieſter und zwei fromme Schweſtern 
Gebete verrichteten, verſchwand faſt unter den 
zahlreichen Kränzen und Blumenarrangements, 
die aus allen Himmels richtungen in das Haus 
des tiefbetrauerten Dichters zuſammengeſtrömt 
waren und unter denen die des „Théatre Frangais“, 
der „So⸗ 
der Ge⸗ 

Fos⸗ 


des Odeon, des Parifer Stadtrathes, 

clété des Gens de leitre“ von Nimes, 
burtsſtadt Daudets, des Verlegers 
quelle, Frau Réſanes und a. m. beſonders 
bemerkt wurden. Gegen Mittag traf eine von 
einem Hauptmann befehligte Kompagnie des 104. 
Infanter iereglments ein, um dem großen Lite 
raten die letzten Ehren zu erweiſen. Gleich nach 
Mittag ſetzte ſich der ungeheure Zug, unter dem 
fo ziemlich Alles, was einen Namen in der Par 
riſer literariſchen, politiſchen, geſellſchaftlichen, 
künſtleriſchen und ſelbſt politiſchen Welt hat, ver» 
treten war, nach der Clotildekirche in Bewegung. 
Die Zipfel des Bahrtuches wurden von Léon 
Hennique, Jules Lemaltre, Zola, Drumont, 
Paul Hervien und Jules Ebner, dem langjäh⸗ 
rigen treuen Sekretär des Verſchiedenen, gehal⸗ 
ten. Hinter dem Leichenwagen gingen die Söhne 
Daudels Léon und Lucien, die von der Wucht 
des furchtbaren Schlages ganz niedergeſchmettert 
erſchienen, neben ihrem gemeinſchaftlichen Freunde 
Georges Hugo, dem Enkel des großen Dichters; 
es folgten ſodann der Bruder des Todten Erneſt 
und Léon Allard mit den übrigen Famiiienan⸗ 


% 387 u 887. Fahrt, auf den deutſchen eine Karifermäßigung | gehörigen ; hinter dieſen ſchritt der Vertreter des 
5 5 1 um 50% und in Berlin endlich koſtenfrelen Auf⸗ Präfidenten der Republik Major Serpeite dicht 
A en n een enthalt genießen. Jeder Student, der ſich an der | vor den Miniſtern Rambaud und Hanotaux als 
85 m r in Blschver- Exkurſion beiheiligen will, hat 40 Nbl. zu ent» Vertretern der Regierung, dem Präſidenten des 
S packung mit der Unter- richten, die Mehrausgaben, die fi etwa auf 10 | Parifer Gemeinderathes Sauton u. ſ. w. her. 
— 1 schrift H. Lachs echt. bis 15 Rbl. pro Perſon belaufen dürften, will Nach der ſehr erhebenden Feierlichkelt in der Kirche, 
22 N 80 das Inſtitut übernehmen. Mit der Leitung der | deren muffkaliſcher Theil, von Maſſenet organifitt, 
42 Vor Nachahmung wir d gewarnt 2 Exkurſion if, wie uns mitgetheilt wird, der Ges unter Anderem auch Motive der „Arlèftenne“ 
* 887. M 887. kretär des Konſeils des eleltrotechniſchen Inſti⸗ enthielt, hielt Zola, der Einzige, der ſeitens 


der Zamilie hierzu ermächtig worden war, elne 
ſehr ergrelfende Trauerrede, aus der folgende 
Stellen hervorgehoben zu werden verdienen: 

„Daudet ſtellte das dar, was das Reizendſte und 
Unſterblichſte in der Eiteralur iſt: eine köſtliche 
und flarke Originalität, die Gabe ſelbſt des 
Lebens, daß die kleinſten von ihm geſchriebenen 
Dinge die Bibrirungen feiner Seele bis an das 
Ende unſerer Sprache bewahren werden. Deshalb 


war er ein Schöpfer des Lebens und von 


hat Profeſſor Riehl anzugeben vergeſſen. 


wahre Kinder aus Fleiſch und Blut, von feiner 
literariſchen Allgewalt geſchaffen, denen wir auf 


die Bretterverſchaalung nebſt den Stützen des | den Straßen begegnen, die wir erkennen und bei 


ihren Namen rufen. Für einen Romaneier giebt 
es keinen größeren Ruhm, keinen glänzenderen 
und dauernhafleren Triumph . Daüdet iſt 
ſteis der freiefte, der am meiſien der Formeln 
entledigten und den Thatſachen gegenüber ehrlichſte 
Geiſt für uns geweſen .... Die mitleidige, 
erbarmungsvolle Liebe für die Menſchkeit, das 
mokante Lachen, mit dem er die Dummköpfe und 
die Böswilligen verfolgte, werden fein ewiges 
Berdienſt ſein Wenn ich Daudet einen 
endgiltigen Play anweiſen ſollte, fo würde ich 
ſagen, daß er in der erſten Binie der helligen 
Phalanx ſtand, die den guten Kampf für die 
Wahrheit in dieſer Hälfte des Jahrhunderts aus⸗ 
gefochten hal. Der Ruhm dieſes Jahrhunderts 
wird es fein, durch die ungeheuerſte Arbeit, die 
je ein Jahrhundert vollendet, der Wahrheit 
entgegengegangen zu ſein. Und Daudet gehörte 
zu den Tapferſten und Kühnften unter uns; 
denn feine Werke, darüber darf ſich Niemand 
täuſchen, gehören in ihrem Zauber und ihrer 
Milde zu denen, die den lauteſten Schrei des 
Mitleids und der Gerechtigkeit ausgeſtoßen 
haben.“ 


Die neue Fran der neuen Welt. 


Es giebt noch eine ganze Anzahl von So⸗ 
clalpolitikern, die die Frauenfrage durch Ver⸗ 
ſicherungszwang und Hilfskaſſen aus der Welt 
ſchaffen wollen, oder ſich, wie der kürzlich verſtor⸗ 
bene profeſſor Riehl mit dem ſehr allgemein ge⸗ 
haltenen Auskuaftemittel: „Es müſſe für die 
alten Tanten irgendwo ein "Päpden bei Ber 
wandten geſchaffen werden,“ begnügen. 

Erſtens iſt es zunächſt noch immerhin zwel⸗ 
felhaft, ob das Verficherungsweſen ſich in dieſer 
Welſe durchführen läßt, ferner iſt es durchaus 
nicht wahrſcheinlich, daß die vielen Millionen 
unverheiratheter, verwiitweter und geſchledener 
Frauen von dem eventuell verſicherten Betrage 
ihren Lebensunterhalt in der iter ſoclalen 
Sphäre entsprechenden Welſe beſtreiten könnten. 
Wo die Goldquelle fließt, die zur Schaffung der 
Millarden von Pläßchen gehörte, die in der 
Welt nöthig wären, um alle „alten Tanten“ — 
mit anderen Worten alle unverheiratheten Perſo⸗ 
nen weiblichen Geſchlechts, denn die jungen 
müſſen doch auch leben — unterzubringen, das 
Aber 
ſelbſt wenn alle dieſe Vorſchläge ernſt zu nehmen, 
wenn ſie auch discutabel und ſogar durchführbar 
wären, kommt noch ein anderes Moment hinzu, 
an das man bei uns noch nie gedacht hat. Die 
moderne Frau verabſcheut die Unterſtützung, in 
welcher Form ſie ſich ihr auch darblete; dle 
Jorm der Abhängigkeit, wie ein altes Tanten⸗ 
Pläßchen in der Familie fie in fi ſchließt, if 
natürlich die allerſchlimmſte und ihr unfgme 
pathiſchſte; aber auch die weniger drückende und 
ihre Unabhängigkeit nicht berührende Form weift 
fie von fi, fie will nicht unterftügt werden, ſon⸗ 
dern fie will ſich ſelbſt ernähren. 


Die neue Welt iſt es, die nach dieſer Rich⸗ 
tung Hin wieder einmal intereffante Beiſpiele lies 
fert. Der kürzlich verflorbene amerlkaniſche Hu⸗ 
moriſt Edgar Nye (bekannt unter dem Namen 
Bill Ny⸗) hat zu Lebzeiten nicht allein feine 
ſehr beträchtlichen Einnahmen aufgezehrt, ſondern 
überhaupt ſehr verſchwenderiſch gelebt. Als er 
kürzlich ſtarb und feine Witiwe in ſchlechten Ver⸗ 
hältniffen zurückließ, da eröffnete eine New⸗ Vor 
ker Zeitung eine Subſeriptlon für ſie. In der 
alten Welt hätte vermuthlich manche Wittwe 
eines berühmten Mannes den Ertrag der Sub⸗ 
ſeriptlon ganz gern entgegengenommen und die» 
ſelbe noch für eine Ehrung und Anerkennung des 
verſtorbenen Gatten gehalten. Anders die neue 
Frau in der neuen Welt. Mrs. Nye verwahrte 
ſich in einem offenen Brief an das betreffende 
Blatt ſtrengſtens gegen die Annahme elner Sub⸗ 
feription. Sie erklärte es für ihre urelgenſte 
Privatſache, ob fie in guten oder ſchlechten Ver⸗ 
hältniſſen lebe, und bemerkte, daß, wenn ſie auch 
der Armuth ausgeſetzt ſei, es ihre Pflicht wäre, 
ſich aus derſelben herauszuarbeiten und nicht, 
auf der faulen Haut legend, fremder Leute Brot 
zu eſſen. 

Charakteriſtiſch und bedeutſam iſt es, 
Mrs. Nye durchaus nicht 
dieſer Haltung. Die Tochter der weltberühmten 
Berfofferin von Onkel Toms Hütte, Harriet 
Beecher Stowe thaten desgleichen. Die Tochter 
Eugene Fields zog es ebenfalls vor, ihr Vokle⸗ 
ſetalent zum Broderwerb zu machen. Kurz, die 
Fälle, daß die Wittwen und Töchter berühmter 
Leute ſich weigern, zu ihren Gunſten veranſtaltete 
Sammlungen anzunehmen, mehren ſich in Ame⸗ 
rika in auffallender Weile. Gie beweiſen, daß die 
Frau der neuen Welt ein geſteigertes feines Ems 
pfinden dafür hat, daß in einer folchen Samm⸗ 
lung einerſeits für den Verſtorbenen eine De⸗ 
müthigung liegt, andererfeits, daß die Lebenden 
ſeloſt durch das der Unterſtüßung innewohnende 


daß 
vereinzelt daſteht in 
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Häßliche gedemüthigt werden. Aus dieſen ethl⸗ 
ſchen Gründen und weil die Amerifanerin die 
Wohlthat der Arbeit ſelbſt kennen g⸗lernt hat, 
will Me arbeiten und nicht Unterfiügungen ans 
nehmen. 


Ans land. 


Dentſchl and. Das Schlagwort von der 
„Thellung Chinas“ wird übereinſtimmend zurück⸗ 
gewieſen. In dieſer Beziehung ſchreibt die Nordd. 
Allg. Stg: 

Dei Erörterung der Vorgänge an den 
Küften Chinas iſt in deutſchen Blättern auch die 
Vermuthung ausgeſprochen worden, daß durch die 
gegenwärtigen Ereigniſſe der Anfang zur Thellung 
des chineſiſchen Reiches gemacht werde. In dem 
thatſächlichen Hergang der Dinge, foweit er bis 
jetzt erkennbar geworden, findet dieſe Vermuthung 
keinerlel Anhalt. Wenn die Beſeßung Hongkongs 
durch England und der Verluſt beilrächtlicher 
Gebietstheile des chineſiſchen Südens an Frankreich 
den Zerfall des Geſammtreichs nicht zur Folge 
gehabt hat, fo iſt nicht abzuſehen, warum der 
Erwerb von Nlederlaſſungen und der Aufenthalt 
deutſcher oder ruſſiſcher Kriegsſchiffe in dem einen 
oder dem anderen Hafen eine gewaltſam zerſeßzende 
Wirkung ausüben ſollte. Er kommt hinzu, daß, 
ſoweit ſich die polftſſche Lage in Oſtaſten zur 
Zeit überſehen läßt, bei keiner der europäiſchen 
Großmächte die Neigung vorausgeſetzt werden 
kann, der Wahrnehmung ihrer Intereſſen in China 
eine Form zu geben, die zu ſo weitgehenden 
Con ſequenzen führen könnte.“ 

In der gleichen Richtung bewegt ſich, 
wos man dem Hamb. Correſp. aus Berlin 
ſchreibt : 

„Die offleidfen Commentare zu dem Ein⸗ 
laufen eines ruſſiſchen Geſchwaders in den Hafen 
von Port Arthur behandeln das Vorgehen Rufe 
lands, auf das man ohne Zmeifel in Berlin 
ebenſo wie in Paris vorbereitet war, als ein 
durchaus friedliches Symptom und zugleich als 
eine Foriſetzung der Action dieſer drei Mächte 
nach dem Abſchluß des Friedens von Schimono⸗ 
ſekl. Die Intervention Rußlands, Deuſchlands 
und Frankreſchs gegen die Beſtimmung des 
chineſiſch⸗japaniſchen Friedensvertrages, welche die 
Halbinſel Liao⸗lung mit dem Hafen von Port 
Arthur an Japan abtrat, richtete ſich gegen den 
Berſuch Japans, deſſen Stellung am ingange 
des Gelben Meeres die Selbſtſtändigkeit Chinas 
in Frage geſtellt hätten, die fung der himmliſchen 
Frage mit Gewalt herbeizuführen. Man mußte 
befürchten, daß Japan im Beſiß einer ſtrategiſch 
jo wichtigen Pofftlon den vorherrſchenden 
Einfluß auf China gewinnen und damit die 
Völter der gelben Raſſe gegen die weiße Raſſe 
zuſammenfaſſen könnte. Daß Rußland ſich den 
Hafen von Port Arthur ſchon lange als Winter⸗ 
hafen geſichert hatte, war bekannt. Aus der 
nunmehr erfolgten Beſetzung des Hafens wird 
man ohne weiteres ſchließen dürfen, daß die 
chineſiſche Meglerung mit dieſem Vorgehen ein⸗ 
verſtanden war, weil ſie in der Beherrſchung 
dieſer wichtigen Siellung einen Schutz gegen 
weitere Angriffe ſteht. Von einer „Theilung“ 
Chinas iſt ſelbſtverftändlich nicht die Rede. Keine 
ſeiner Hoheitgrechte wird durch die Beſetzung der 
Hafen Port Arthur und Kiao⸗Tſchau in Frage 
geſtellt. Es find das Ausgangs punkte für die 
Verbreitung von Cultur unter der chinefiſchen 
Bevölkerung, eine Aufgabe, deren Löſung unter 
dem alleinigen Einfluß der Mandarinen ausſichts⸗ 
los if. Daß Japan, das bis zur vollſtändigen 
Zahlung der Krlegskoſtenentſchädigung ſeitens 
China“ den Port Arthur gegenüberliegenden Hafen 
von Wei⸗hal⸗wei vertragsmäßig beſetzt hält, ſich 
zu einem feindlichen Schritt gegenüber Rußland 
hinreißen laſſen ſollte, iſt ausgeſchloſſen. Was 
England thun oder laſſen wird, bleibt ihm 
anheſmgegeben. Die Entrüſtung, der die engliſche 
Preſſe Ausdruck giebt, iſt ja erklärlich genug. 
Man kann aber darüber nicht im Zweifel fein, 
daß die engliſche politik jezt nur die Früchte 
iwres hochmüthigen Verhaltens gegenüber den 
anderen Mächten tentet. Sie hat dabel übrigens 
den Troſt, daß ihre Vorſtöße im Sudan unan⸗ 


gefochten bleiben.“ 

England. In engliſchen Marinekreiſen 
werden Stimmen laut, die den Werth der 
großen Schlachtſchiffe in Zweifel ziehen. Bier 
Admiral P. M. Colomb, der früher Schlachtſchiffe 
bei jeder Gelegenheit als Grundelement jeder 
Kriegsflolte hinſtellte, erklärte neuerdings in 
einem Vortrage, in dem Torpedobootzerſiörer fei 
ein Fahrzeug geſchaffen, das die Torpedoboote an 
Wirkſamkeit als Angriffsmaterial gegen Schlacht- 
ſchiſſe weitaus übertreffe, das die See halten 
oder ſorglos in der Mühe eines Hauptthells 
feindlſcher Torpedoboote auf ungeſchüßſem Anker⸗ 
platze verweilen könne und nur ſelnesgleſchen zu 
fürchten dabe. Der Torpedoboote zerſtörer könne 
vermöge feinen hohen Fahrgeſchwindigkeit ſedem 
Fahrzeug entrinnen, und wenn er in genügender 
Anzahl vertreten fi, mit jedem noch fo mächti⸗ 
zen Schlachlſchiff den Kampf aufnehmen. Der 
Nerſtörer Abertreffe in glatten Waller das 
Schlachtſchiff durch eine Geſchwindigkeit von 30 
Anoten. Englands Schlachtſchiffe liefen meſſtens 
IM, Knoten, könnten daher von einem Zerſtörer 
aus wirkſamer Schußdiſtanz (1800 Meter) in 
ſechs Minuten eingeholt werden. Für den Geld⸗ 
aufwand, den der Bau eines Schlachtſchiſfes er- 
delſcht, ließen ſich 25 Torpedoboolazerſtörer here 
ſtellen. In England werde ſeßzt ein Torpedo⸗ 
bootszerſtörer ſogar von 33 Knoten Fahrge⸗ 
ſchwindigkelt gebaut. Es fi ein Unding, fo 
meint die „Voſſ. Zig.“, von einem Beherrſchen 


a. 


der Ste durch Schlachtſchiſfe zu ſprechen, wenn 
man gensthigt iſt, fie über Nacht in Häfen zu⸗ 
rückzuzlehen, die ihnen gegen Torpedobootsan⸗ 


griffe Schutz bieten, und die betreffenden Ge⸗ 


kalle den feindlichen Torpedobooten zu über⸗ 
laſſen. 


Lageschronik. 


Weihnachtsgruß. 
Strahle, Weih nachtsſtern, hernieder, 
Brich herein, du heil'ge Nacht, 
Bring' das Himmelskind uns wieder, 
Dad der Welt das Heil gebracht! 


Seht Ihn in der Armuth Blöße, 
Dem die Welt iſt unterthan! 
Kommt und ſchaut die ganze Größe 
Solcher Gottesliebe an! 


Ihr Geringen und Ihr Armen, 
Kommt! vor Ihm find Alle gleich! 
Euch beſonders, voll Erbarmen, 
Rief Er in ſein Himmelreich. 


Kommt, Ihr Kranken und Ihr Schwachen! 
Einer Welt Gebrechen heilt 

Er, der, Kranke heil zu machen, 

Hat der Menſchheit Loos getheilt. 


Die Ihr, einfam und voll Jammer, 
Spürt von Weihnachtsfreude nichts, 
Seht, Er tritt in Cure Kammer 
Mit dem Glanz des Weihnachtslichts. 


Und auch Ihr, die Ihr gefallen, 

Kommt! Er ruft Euch voller Huld, 
Denn ein Heiland ward Er Allen, 
Da Er trug der Menſchhelt Schuld. 


Die Ihr liegt in geiſt'gem Tode, 
In des Seelenſchlafes Nacht, 

Auf! Euch ruft der Gottesbote: 
„Weihnacht it's, erwacht! erwacht !“ 


Ihr, die Zweifel noch verwirren 

Ob dem wunderbaren Rath, 

Kommt und laßt Euch nicht beirren! 
Solche Lieb’ iſt Gottes That. 


Strahle, Weihnachtsſtern, hernieder, 
Brich herein, du heil'ge Nacht, 
Bring das Himmelskind uns wieder, 
Das der Welt das Heil gebracht! 


— Zu Weihnachten. Ehre jei 
Gott in der Höbel — mit dieſen Worten 
begannen die himmliſchen Heerſchaaren ihre Lob⸗ 
preifung in jener wunderbaren, heiligen Nacht, 
da der Menſchheit der Heiland geboren wurde. 

Ehre ſei Gott in der Höhe! — ſo tönt «8 
auch heute von den Kanzeln der Gotteshäuſer 
und überall da, wo fi gläubige Herzen verei⸗ 
nen, um das unausſprechlich große Wunder der 
Gottesliebe zu verkünden und zu preifen. In 
Kampf und Sieg, in Freud und Leid, überall 
und zu jeder Stunde ift es recht und billig, daß 
der Menſch zuerſt dem Höͤchſten die Ehre gebe; wieviel 
mehr aber am Weihnachtstage, wo die Chriſten⸗ 
heit von ihrem Schöpfer die höchſte Gabe, den 
Meſſias, empfangen hat, der ihr den 

Frieden auf Erden geſchenkt. Zwar 
will es uns Menſchen oft ſcheinen, als wäre von 
dem Frieden gar wenig zu ſpüren. Zank und 
Streit, Haß und Zwietracht verbittern und ver⸗ 
härten oft die Gemüther, und es fehlt der köſt⸗ 
liche Friede, der in jener ſlillen, heiligen Nacht 
auf der ſchlummernden Erde lagerte, ausgehend 
von der armfeligen Hütte in Bethlehem und dem 
Knäblein in der Krippe. Aber fo oft wir die 
Wiederkehr des Weihnachtsfeſtes, des Feſtes der 
Liebe, feiern, zieht Friede ein in die Herzen der 
Menſchen, weſhevoll ernſte Stimmung verſcheucht 
alle böſen Gedanken, verdrängt allen Hader, 
Kummer und Mißmuth des alltäglichen Lebens, 
und es wird ſtille drinnen in der Bruſt, wie 
draußen in der fonntäglich ruhenden Natur, und 
allenthalben herrſcht unter 

den Menſchen ein Wohlgefal⸗ 
len. In Liebe vereint umſtehen die El⸗ 
tern mit ihren Kindern, die Gatten, Ge⸗ 
ſchwiſter urd wer ſonſt im Leben einander nahe⸗ 
ſteht, den ſtrahlenden Chriftbaum und freuen ſich 
an ſeinem hellen Glanz; ein Jedes ſucht dem 
Andern eine Freude zu bereiten und iſt ſelbſt 
dadurch beglückt. Und auch in die Hütten der 
Armen und Nothleidenden dringt ein Strahl der 
Heſtfreude, wenn milde Geber ihre Hand aufthun 
und den Armen ſpenden von dem Ueberfluß, den 
ihnen ein freundlicheres Geſchick beſcheert. Dann 
herrſcht allenthalben in dieſer ſchönen Weſhnachts⸗ 
zeit Friede, Freude und Wohlgefallen. 

Eine ſolche Feſtfreude, die die Herzen er⸗ 
hebt, den Menſchen veredelt und die in ihm 
ſchlummernde Kraft zum Guten ſtärkt, bringt 
Hell und Segen in jedes Haus, und daß ſolche 
richtige Freude in alle Herzen und Häuſer drin⸗ 
ge, iſt unter aufrichtiger Feſttagswunſch ! 

— Wabre Kinderfreude. Eine kleine 
Anzahl ia gieſigen Geſchäften angeſtellter unver⸗ 
heiratheter Herren hatte in Bekanntenkreiſen ein 
hübſches Sümmchen zuſammengebracht, das dazu 
beſtimmt war, den 28 Zöglingen des Waiſen⸗ 


Baufes eine Weihnachtsfreude zu bereiten und 


liebenswürdige Damen ſtanden den Herren bei 
den Vorbereitungen hierzu mit Nalh und That 
bei. So geſchah es denn, daß am Donnerſtag 
Abend ein großer Waarenwagen vor dem 
Waſſenhauſe vorfuhr, der 28 große geheimniß⸗ 


Laser Kass: 8 
volle Kiften enthielt, die von geſchäftigen Hän⸗ 


den in den im Souterrain gelegenen Speifefaal 
gebracht und dort mit den Namen der Kinder 
verjehen wurden. Jede dieſer Kiſten enthielt 1 
Paar warme Schuhe, 2 Paar Strümpfe, 3 
Taſchentücher, 1 Paar Handſchuhe, 1 Paar 


Pulswärmer, 1 großen Striezel und Naſchwerk 


ſowie ein wollenes Kopftuch für die Mädchen 


und einen Shawl für die Knaben. Nachdem 
Alles vorbereitet, der Chriſtbaum mugezünd.: 
und den Kleinen der Eintritt geſtattet worden 


war, wurde unter Leitung des Lehrers „Stille 
Nacht, heilige Nacht“ gefungen, worauf einer 
der Herren Initiatoren einige herzliche Worte 
an die zwar verwalſten, aber doch nicht ver⸗ 
laſſenen Kinder richtete. Und nun die Freude der 
Kleinen, als jedes feine Kiſſe öffnen und die 
Geſchenke einer Muſterung unterziehen durfte! 
Dieſe Freude war ſo groß, daß den Erwachſenen 
vor Rührung Thränen in die Augen traten und 


wir bedauern nur, daß nicht Alle, die zu dleſem 


ſchönen und wahrhaft edlen Zweck beigetragen 
haben, zugegen waren: ſie hätten in dem Jubel 
der Waiſen den ſchönſten Lohn gefunden. 

Wir hätten ſehr gern die Namen der Inl⸗ 
tiatoren veröffentlicht, müſſen dies aber auf aus⸗ 
drücklichen Wunſch der Betreffenden unterlaſſen 
und uns darauf beſchränken, ihnen unſere wärmſte 
Anerkennung für ihre edle That auszuſprechen 
und dieſelbe zur Nachahmung zu empfehlen! 

— Im Armenbaufe fand die Weihnachts⸗ 
beſcheerung am Donnerſtag Abend ſtatt. Dieſelbe 
begann mit einem Gottes dienſte für die Evange⸗ 
liſchen, der von Herrn Paſtor Rondthaler abge⸗ 
halten wurde; hierauf folgte eine Andacht in der 
katholiſchen Kapelle in deutſcher und polniſcher 
Sprache, celebrirt von Herrn Pfarrer Zacharlaſie⸗ 
wiez. Dort fang der Kirchengeſang⸗Verein der 
Trinitatis⸗Gemeinde, hier ein polniſcher Chor. 
Sodann erfolgte die Vertheilung der Gaben, bes 
ſtehend in Pfefferkuchen, Aepfeln, Nüſſen etc. und 
15 Kop. baares Geld pre Perſon. Diejenigen, 
welche im Laufe des Jahres fleißig gearbeitet 
hatten, erhielten das Doppelte. Die Männer 
wurden durch Rauch⸗ und Schnupftabak ſowie 
durch Tabakspfeſfen erfreut; hlerfür hatte Herr 
Kapellmeiſter Hryer wieder reichlich geſorgt. 

Das Haus perſonal wurde von Frau Manu⸗ 
facturrath Kunitzer und den Damen der vierten 
Damen⸗Commiſſion des Wohlthätigke its Vereins 
ebenfalls reich beſchenkt. 


— Armenbeſcheerung in Pfaffen⸗ 
dorf. Wieder tönen die Weihnachlsglocken durch 
das Land, frendeverkündend und zugleich mahnend, 
Freude zu bereiten, hauptſächlich da, wo Armuth 
und Elend ihren Einzug erſchweren. Wohl viele 
giebt ca, die ſich fragen, auf welche Weiſe ihnen wohl 
Weihnachtsfreude zu Eheil werden wird, wohl 
manches Waislein fragt ſich da: doch wer 
ſchmückt für mich den Baum 7 Solchen Armen 
einen Anthell an dem allgemeinen Welhnachts⸗ 
jubel zu verſchaffen, haben ſich Biele zur Aufgabe 
gemacht, beſonders aber die ihrer Wohlthätigkeit 
wegen allgemein verehrte Frau Schelbler, welche 
vorgeſtern im Pfaffendorfer Saale für die Aerm⸗ 
fen ihres Rayons eine Weilhnachtsbeſcheerung 
verauſtaltete. welche einen überaus feierlichen 
Edarakter trug. Wohl über 200 der ärmfien 
Wittwen und Walſen ſtanden an langen Tiſchen, 
auf denen unter reichbehangenen, lichterſtrahlenden 
Chriſtbäumen die ſchönen und nützlichſten Gaben 
lagen. 

Die Feier wurde durch eine Weihnachts⸗ 
bymne, von den Schulkindern vorgetragen, einge⸗ 
leitet, darnach ein Waislein ein finnreiches Wi- 
dicht herſagte, durch welches fie der edlen Wohl⸗ 
thäterin im Namen Aller dankte, Hierauf rich⸗ 
tete Herr Oberlehrer Hoch in polniſcher Sprache 
herzliche Worte an die zu Beſcheerenden, wobei 
er ſie zur Dankbarkeit ermahnte. Ein Welh⸗ 
nachtslied der Schulkinder bildete den Schluß der 
Feier. Voll inniger Freude nahmen die Beſchenk⸗ 
ten ihre Gaben in Empfang und danklen in rüh⸗ 
render Weile ihrer hochherzigen Wohlthäterin. 

Gleich darauf fand im Ann a⸗ Stifte für die 
Inſaſſen des Alter⸗Aſyls, die Kranken, ſowie 
deren Pfleger eine ähnliche Beſcheerung ſtatt. 
Auch dier nahm die Feier durch Kindergeſang 
ihren Anfang, worauf eine polniſche Anſprache 
an die zu Beſcheerenden folgte und ein Weih⸗ 
nachtslied die Feier brendetr, 

So hat denn das herzliche Mitgefühl der 
hochgeſchätzten Frau Scheibler Vielen, die traurig 
und verlaſſen das Weihnachtsfeſt begangen hätten, 
durch dieſe Beſchecrungen freudige, dankerfülkte 
Feſttage bereitet, und aus vielen Herzen ſteigen 
heiße Gebete empor zum Vergelter aller edlen 
Wohlihaten. 

— Der Präfident der Stadt Lodz 
macht bekannt, am 17. (29.) Dezember in der 
Oekonomie⸗Kanzlei des 37. Jekaterinburgſchen 
Infanterſe⸗Regiments die Lieferung von Fleiſch 
für das Regiment vom 1. Jan. 1898 auf eln 
Jahr in Entreprife vergeben werden wird. Zur 
Betheiligung an der Lieltatſon iſt ein Zeugniß 
über das Recht, Handel zu treiben, und eine 
Caution von 2,000 MEI. erforderlich. 

— Der Magie macht bekannt, daß 
am 16. (28.) Dezember auf dem Neuen Ring 
drei Pferde und ein Wagen, die beim Transport 
von geſchmuggelter Waare von der Pollzei ange⸗ 
halten worden find, öffentlich an den Melſtbieten⸗ 
den verkauft worden. 

— Dienſtliche Auszeichnung. Dem 
Beamten des Lodzer Poſt- und Telegraphen⸗ 
Comptoirs Titulärrath Zancewiez iſt der 
St. Stanislaus⸗Orden 3. Klaſſe Allerhöchſt ver⸗ 
lichen worden. 

— Der Verwaltungsratb des Lodzer 
chriſtlichen 


Wohltbätigkeits . Vereins che u“, 


bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß von 
Herrn Commerzienralh Eduard Herbſt 200 Korzee 
und von dem Herrn Morſtz Fränkel 50 Korzee Rohe 
len für die Armen des Vereins geſpendek worden 
find, wofür den genannten Herren hiermit der 
wärmſte Dank ausgeſprochen wird. 

— Im Zuſammenhange mit den in Ausſicht 
genommenen Veränderungen der Paragraphen des 
alzemeſnen Uſtaws ruffiſcher Elſenbahnen und 
DB: indangdboenmente hat der allgemeine Congreß 
der Bertreter ruſſiſcher Eienbahnen auch die 
Vorſchriften über die Herausgabe von 
Sendungen behandelt, für welche der zum 
Empfang erforderliche Duplieatfrachthelef Bere 
loren iſt. Da in Ausſicht genommen worden, 
auf den Namen des Empfängers abgeferkigte 
Sendungen ohne Vorweiſung des Duplicatfracht⸗ 
briefes herauszugeben, ſo können hier nur auf 
den „Vorzeiger“ ausgeſtellte Frachtbriefe in Frage 
kommen. Hierfür iſt denn auch vom allgemeinen 
Congreß der Vertreter ruſſiſcher Eiſenbahnen ein 
Project ausgearbeitet worden, laut welchem — 
falls der Duplieatfrachtbrief einer an den „Vor⸗ 
zeiger“ adreſfirten Sendung verloren gegangen 
— hiervon ſofort der Abfertigungs⸗ oder der 
Empfangsſtaton Mittheilung gemacht werden 
muß. Die Stationen benachrichtigen dann ihrer⸗ 
ſeſt? den Abſender und die Perſon, welcher die 
Ankunft der Waare anzuzeigen it, falls dieſe 
Perſon im Frachtbrief genannt war, hängen dann 
eine eniſprechende Anzeige aus und publiziren im 
„C6opmuxs Tapnhokz“, daß das Duplient über 
die betreffende Sendung verloren gegangen iſt. 
Wenn binnen einer beſtimmlen Brift (30 Tage 
oder 3 Monate) der verlorene Frachtbrief von 
Niemand vorgewieſen worden, jo wird die Ger 
dung derjenigen Perſon ausgeliefert, welche ange⸗ 
zeigt hat, den Duplicatfrochtbrief verloren zu 
haben. — Dieſes Proſect iſt nunmehr dem Des 
parte ment für Eiſenbahnangelegenheiten zur Durch⸗ 
ſicht vorgelegt worden. 

— Die jetzt fortdauernd milde Witte, 
rung firaft wieder einmal alle vorherige Weiſſa⸗ 
gungen von einem frühen und ſtrengen Winter 
Lügen; wir haben milde, angenehme Witte. 
rung. Da ſollten die Wild gänſe, die bekanntlich 
allemal im Herbſte ziehen, auf frühen Schnee 
deuten und Maulwürfe, Eidechſen und Hamfler 
tiefer als gewöhnlich ihr Winterlager bereiten 2, 
Wenn man von einem frühen und firengen Bine 
ter redet, jo iſt das ZSweierlel. Der Winter 
kann immerhin Härten zeigen, aber zumeiſt iſt er 
nimmer früh, wie etwa der von 1851, 1887 x. 
Dazu gehört vor dem eigentlichen kalendaxiſchen 
Winterelntritt Kälte und Schnee; wlr haben 
bier beides eigentlich noch nicht gehabt. Die 
a ER ik: bis Aa 7 Grad R. und die 

neeflocken blieben nicht liegen. 

1898 ein früherer Winter. . Hingegen war 


— Zeitungsweſen. Der Minifter des 
Innern hat den Warſchauer Gouverneur benach⸗ 
richtigt, daß er die in Warſchau erſcheinende Zei⸗ 
2 ae Polska“ auf ſechs Monate inhi⸗ 

rt hat. 

— Die Normalfriſt für in der War auer 
Reichsbank diskontiete Wechſel Pr. den 
Gouvernements des Königreichs Polen if von 
vier auf fünf Monate erhöht worden. 

— Die Weichenſteller, denen, oh mlt 
Recht oder Unrecht, mag dahlngeſtellt bleiben, die 
Schuld an den meiften Eiſenbahnkataſtrophen zu⸗ 
geſchrieben wird, find gegenwärtig das Schmer⸗ 
zenskind der Eiſenbahn⸗Obrigkeil. Es ifi in 
maßgebenden Sphären der Gedanke angeregt wor⸗ 
den, über die Weichenſteller, während ſie im 
Dienſt find, eine verſchärſte Controle einzufüh⸗ 
ren. Unter Anderem beabſichtigt man, fie mit 
Controlebüchlein zu verſehen, in denen der deſou⸗ 
rirende Statlonsvorſteher jedesmal um elne ge⸗ 
wiſſe Zeit vor dem Eintreffen eines Zuges einen 
Vermerk darüber zu machen hat, daß der Weſchen⸗ 
Reller ſich auf feinem Poſten befand. 

N Von den Spirituslieferungen. 
Die Hauptverwaltung der indirekten Steuern und 
des ſtaatlichen Gctränke-Monopols hat die Erläu⸗ 
terung abgegeben, daß nur dieſenigen Spiritus⸗ 
fabrifanten bei der Lieltation für Lieferungen an 
die Krone keine Caution zu ſtellen brauchen, die 
rohen oder rektiſteirten Spiritus eigener Fabrika⸗ 


tion liefern. 
In der Scheiblerſchen Fabrik, 


Woduß Rynek Nr. 1/2, wurde der Arbeiterin 
Franziska Nowak infolge eigener Unvorſichtigkeit 
das erſte Glied des Zeigefingers der linken Hand 
von der Maſchine zerquetſcht. 
Sturz. Der beim Aufſtellen eines 
neuen Filters auf der Scheiblerſchen Central⸗ 
Fabrik beſchäftigte Arbeiter Karl Dias ſtürzte 
infolge Zuſammenbrechens des Gerüſts aus einer 
Höhe von 3 Faden herab und zog ſich leichte 
Verletzungen des linken Beins und Armes zu. 

— Diebſtäble. Vorgeſtern wurde gus der } 
Wohnung von Franziska Bilarska, Puſta⸗Straße 
Nr. 36, ein Paletot, drei Jackets, drei Weiten, 
drei Paar Beinklrider, ein filberner Ring und 5 
Ro. in baarem Gelde geſtohlen. Die Diebe 
hatten die Abweſenheit der Einwohner benugt 
und die Thür der Wohnung mit einem Nach⸗ 
ſchlüſſel geöffnet, Der Verluſt der Beſtohlenen 
beträgt ungefähr 85 Rubel. 

Dem in der Petrikauer⸗Straße Nr. 228 
wohnenden Joſef Kafimirski wurden in diefen 
Tagen aus feiner Wohnung ein Pelzmantel, ein 
Jacket und ein Paar Beinkleider geſtohlen. Von 
den Dieben iſt biöger keine Spur zu ermitteln 
geweſen. : ‘ 


— Vergnügungs⸗Anzeiger. Thalia 


Theater: l. Feſertag: „Der natürliche 
Sohn“ II. Felertag „Die kleinen Sch i f⸗ 
Operette, und „Onkel Moſes “; 


“ 


Characterbild. Außerdem täglich Nachmittags 
Kindervorſtellung. 

Biktoria⸗Theate er: Polniſche The⸗ 
atervorſtellung. 


Helenenhof: Eisbahn und Schlitten⸗ 
Carouſſel. 

Grand⸗Reſtaurant im Concert⸗ 
haus: Concert der Wiener Damen⸗Capelle 


Vinea. 

Reſtaurant Frankfurt: Auftreten 
einer vollſtändig neuen internationalen Geſell⸗ 
ſchaft, beſtehend aus ruſſiſchen, polniſchen, Deuts 
chen, rumäniſchen, ungariſchen, ſpaniſchen nnd 
Ucgetsiſchen Künſtlern. 

Panorama an der Schultz'ſchen Paſſage: 
die Schlacht bei Villiers. 

otlel International: Muſika⸗ 
liſche Aufführungen. 
> u J. Ryszakz Contert 
„Wiener Schwalben“. 

Cireus Godefroy: Fäglich zwei 
Vorſtellungen. 

Gykllikenploß: 
bahn. 
ATELIERS VATER 

Bor einigen Tagen iſt in den Hirfigen Blät⸗ 
tern die Miithellung gemacht worden, daß behufs 
Abwendung der Feuergefahr von den ſtädtiſchen 
Gebäuden und wirkſamerer Controlle der recht⸗ 
zeitigen Reinigung der Schornſteine die Stadt Lodz 
in 9 Bezirke eingetheilt worden 

Glelcgeülg iſt das Verzeichniß der Schorn⸗ 
fleinfegermeifter, denen das Recht zur Ausübung 
ihrer Funktionen eingeräumt wurde, aufgegeben 
worden. 

Da jedoch laut Inſtruktion vom 7. (19.) 

Juli 1866 Nr. 377 in der Geſeßſamwlung 
Band II das Schornſteinfeger⸗Handwerk in allen 
größeren Städten, zu denen jedenfalls auch Lodz 
u zählen iſt, als ein freies bezeichnet wird, fo 
ein von einer Monopolifirung nicht die Rede 
ein. 
Auf Grund der oben eſtirten behördlichen 
Beſtimmung haben wir mit dem Schornftein⸗ 
fegermeifter Herrn Kwiatkowskl einen dreifährie 
gen Vertrag abgeſchloſſen, und find mit deſſen 
billigen und pünktlichen Leiſtungen vollkommen 
ufrieden. Dem zufolge werden wir ihm die ſeit 
105 Jahren anvertrauten Arbeiten auch weiter 
belaſſen und neue Concurrenten nicht berückfich⸗ 
tigen. 


— Die kleinſte Jürſtin der Welt 
beherrſcht den iudiſchen Vaſallenſtaat Bhopal 
füdlih von den Sindiaſtaaten, der über eine 
Million Bewohner hat. Sie nennt ſich Dſchihan 
Bepum und iſt eine Zwergin, denn obwohl fie 
bereits fünfzig Jahre zählt, iſt ſie nicht größer 
als ein zehnjähriges Kind. Dies hindert jedoch 
uicht, daß ſie die Zügel der Regierung ſtramm 
in Händen hält, und in ihrem Reiche, welches 
ſich der beſonderen Protection der Engländer 

erfreut, herrſcht Ruhe und Ordnung. 

\ — Ein verbängnißvollee Irrthum 
hat im franzöſiſchen Dorfe Verdilly ein entſetz⸗ 
liches Unglück herbeigeführt, Mord und Selbſt⸗ 
mord veranlaßt, drei Frauen zu Wittwen, fünf 
Kinder zu Waiſen gemacht. Der Bauer Lolſeau 
batte ſeil Jahren aus dem Ertrage feiner Obſt⸗ 
gärten Moſt und Alkohol bereitet, dabei aber ſtets 
der Steuerverwaltung nur einen ganz kleinen 
Theil feines Fabrikates declarirt. Eines Tages 
wurde fein Vergehen entdeckt, und er erhielt eine 
Geldſtrafe von 200 Fr. zudictirt. Seitdem hatte 
er auf alle Steuerbeamten einen tlefen Haß ge⸗ 
worfen. Da er von feinen betrügeriſchen Prak⸗ 
tken nicht abließ, wurde ihm von zwei Steuer⸗ 
beamten eine Warnung ertheilt und ihm der 
Wortlaut des betreffenden Geſetzes ſchriftlich hin⸗ 
terlaſſen. Das Schriftſtück befagte, daß der 
Steuerdefrau dant mit 200 bis 2000 Francs 
Buße beſtraft werde. Lolſeau las nur ober⸗ 
flächlich und vermeinte, er ſei nunmehr, anſtatt 
zu 200 Fr., zu 2000 Francs verurtheilt worden, 
und gerietb in unglaubliche Wuth. Die beiden 
Steuerbeamten ſchritten ahnungslos die Straße 
hinab, als der raſende Bauer mit der Flinte 
ihnen nachrannte. Ein Schuß — und der eine 
der Exceutoren fiel todt zu Boden, und während 
der zweite zu entfliehen ſuchte, traf auch ihn 
eine tödtliche Kugel. Danach erhängte ſich der 
Mörder. 


— Briedensfrier in Madrid. Als die 
Nachricht von der Ergebung der beiden Haupt⸗ 
führer der Aufſtändigen auf den Philippinen, 
die ih am 25. d. Mis. fielen wollen, fi ver⸗ 
breitete, fluthete faft die ganze Bevölterung auf 
die Straße. Studenten rotteten ſich zuſammen, 
ſtürmten die Geſchäfte, kauften kleine Papiers 
fähnchen mit den ſpaniſchen Farben und zogen 
jubelnd durch die Straßen. „Es lebe Spanien ! 
Es lebe das Heer | Es lebe Primo de Rivera!“ 
fo ſchrieen fie ſchmetternd in die Luft. Wie eln 
Wildbach ging es die Calle del Prado hinab zur 
Calle Turco. Dort eroberten fie ſich eine große 
Fahne, die luſtig über ihren Häuptern im Winde 
flatterte. So wirbelten fie durch ganz Madrid, 
Alles elektriſtrend. Am Abend hatten die öffent⸗ 
lichen Gebäude und eine Menge Privathäuſer 
illuminirt, und die Häuſerfronten waren mit 
Zenſterteppichen und langen Tuchſtreifen in na⸗ 
tionolen Farben bedeckt. Die Studenten von 
Barcelona aber haben als talentvolle Leute die 
Sachlage noch beſſer erfaßt. Sie ſtellten dem 
Rector vor, daß das doch wenigſtens ein genüũ⸗ 
gender Grund zum — Schwänzen ſei, und der 
bis jetzt hart geweſene Reclor ſah das ein und 


der 


Concert und Eis- 


ſuspendirte die Vorleſungen. Und ſo können 
die jungen Herren nun doch, wofür ſie ſchon ſeit 
acht Tagen in erbittertem Kampf mit Rector 
und Behörden liegen, acht Tage früher ihre 
Weihnachtsferien beginnen und haben noch das 
Recht, ſich in die Bruſt zu werfen und zu ſagen, 
daß fie eine ... patriotiſche Pflicht erfüllen. 
Das heißt doch Talent haben! 

Traueing der 


— Der modernſte 

Amerikanerin. Immer von Neuem bethätigt 
ſich der erfinderiſche Geiſt der Vankees. Bei 
einer vornehmen Hochzeit in New⸗Vork ſtlreiſte 
die reizende junge Frau, die, eben aus der Kirche 
zurückgekehrt, die Glückwünſche ihrer Freundinnen 
entgegennahm, den glänzenden Woldreif vom 
Finger und ließ ihn, aller abergläubiſchen Pro⸗ 
phezeiungen ſpottend, von den fie neugierig um⸗ 
ringenden jungen Mädchen betrachten. Als dieſe 
nichts Auffälliges an dem Ringe entdecken konn⸗ 
ten, zeigte die ſtol e Besitzerin der goldenen 
Ehefeſſel auf eine Stelle an der Innenſeite. Mit 
der Spiße einer Broſchennadel drückte fie, der 
Ring ſprang auseinander, und zwei zuſammen⸗ 
hängende Reifen präfentirten ſich den erſtaunten 
Blicken junger Damen. Dieſe gerlethen aber gar 
in Entzücken, als ſie den originellen Trauring 
näher betrachten durften und nun auf der Innen⸗ 
feite des einen Reifens die beiden Vornamen des 
jung vermählten Paares entzifferten und auf 
dem andern einen kurzen Spruch in ganz kleinen 
Buchſtaben entdeckten. Sobald die beiden einzel⸗ 
nen Reifen wieder zuſammengeſchoben find, kann 
das ſchärfſte Auge nichts Abſonderliches an dem 
Kleinode bemerken, das wie jeder gewöhnliche 
Traurlng im Innern die Initialen des Bräutl⸗ 
gams reſp. der Braut und das Datum des Hoch⸗ 
zeitötaged auftoeiſt. 


nn 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 22. Dezember. Die „Hop. 
Bp.“ erörtert die Lage, in welche die engliſche 
Regierung durch die füngſten Ereigniſſe in Oſt 
oflen gerathen ſei, und ſagt, die Schwierigkeit 
derſelben ſei durch die zweifelloſe Iſolirung vers 
ſchärft, in welcher ſich England ſchon recht lange 
befinde. England könne auf keine aktive Unter⸗ 
ſtützung, nicht einmal auf die Sympathie irgend 
einer Macht rechnen, welche eigene Intereſſen in 
den chinefiſchen Gewäflern habe. Die „Honoern“ 
heben unter Bezugnahme auf deutſche Preßſtim⸗ 
men über die Beſetzung von Port Arthur durch 
Rußland hervor, daß in dem vorliegenden Falle 
Niemand die Lopalität der ruſſiſchen Regierung 
bezweifelt, der Zwiſchenfall mithin erſchöpft if. 
Anläßlich der Meldungen über in England zum 
Ausdruck gekommenen Unwillen wegen der jüng⸗ 
fien Ereigniſſe führen die „Hosoern“ aus, daß 
die Intereſſen Japans trotz des von den Eng⸗ 
ländern behaupteten Unwillens der Japaner unter 
den gegenwärtigen Ver hältniſſen namentlich ange⸗ 
ſichts des rapid for tſchreitenden Baues der fibiri⸗ 
ſchen Eiſenbahn viel mehr Berührungspunkle mit 
den ruſſiſchen als mit den engliſchen Intereſſen 
haben. Auf die Art könne England mit ſeinen 
eventuellen Kombinationen leicht gänzlich iſolirt 
bleiben. Von welcher Seite immer der Vorgang 
der Beſeßung Port Arthurs betrachtet werde, be⸗ 
merkt der Artikel zum Schluſſe, könne derſelbe 
nicht als Baſis für Zweifel an der Fefligkelt des 
europäiſchen Friedens oder nur jener guten Be: 
ziehungen dienen, welche ſich neuerdings unter den 
Mächten eingebürgert hätten. 


Petersburg, 22. Dezember. Die 
„Hon. Bp.“ beſpricht die Gründung der nuſſiſch⸗ 
kor taniſchen Bank als eines Pendants zu der une 
längſt errichteten rufſiſch⸗chinefiſchen Bank und 
führt aus, daß die große Bedeutung des Unter⸗ 
nehmens für die ruſſiſchen Intereſſen ſowie für 
die Befeſtigung der Stellung Rußlands in Oſt⸗ 
aflen ſowie für die Erweiterung der Mittel und 
Wege zur Ausführung der ruffiſchen Kulturmiſ⸗ 
fion dortſelbſt klar am Tage lägen. 

Wien, 22. Dezember. „Die Wlener Zig.“ 
veröffentlicht die Einberufung der Landtage von 
Galizien, Nie deröſterreich, Steiermark, Kraln, 
Schleſien und Görz auf den 28. Dezember, der 
von Böhmen, Oberöſterreich, Salzburg, Kärnten, 
Bukowina, Mähren, Tirol, Voralberg und Trieſt 
auf den 10. Januar, von Dalmatien auf den 
17. Januar und von Sfrien auf den 20. Ja⸗ 
nuar. Letzterer wird nach Pola einberufen. 

Def, 23. Dezember. Miniſterpräfident 
Banffy lehnte die Compromißvorſchläge auf 
Grundlage des ſelbfländigen Zollgebietes ab; 
ſomit iſt der Compromſßgedanken geſcheitert. 
Die Spannung der Lage bleibt daher unver⸗ 
ändert, ohne daß augenblicklich eine andere 
Löſung als die Einführung eines Proviſorlums 
auf dem Verordnungswege möglich erſcheint. 

Lemberg, 22. Dezember. In der Nähe 
der Station Borgnieze fand in Folge falſcher 
Weichenſtellung neuerdings ein Zuſammenſtoß 
zweier Laſtzüge ſtalt. Zehn Mann vom Bis 
gleilungsperſonal wurden verletzt; ſeit vier Tagen 
tft dies bereits der vierte Zuſammenſtoß auf 
dieſer Strecke. 

Paris, 22. Dezember. Die Verzögerung 
des Beſchluſſes der Unterſuchung in der Eilere 
hazy⸗Affaire wird dadurch verurſacht, daß die 
verwittwete Vicomteſſe Abbans, welche zu Eſter⸗ 
hazy angeblich in Beziehungen ſtand und derzelt 
in Dijon weilt, von dem unterſuchenden Major 
Ravary vorgeladen werden wird. Die VBicom⸗ 
teſſe, welche die Aeußerung that, die ſogenannte 
Schleierdame, Eſterhazy's Gönnerin, ſel die Gat⸗ 
tin einer hervorragenden Perſönlichkeſt, erklärte 
fig bereit, dem Krlegsgerichte alle bezüglichen 
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Detaild zu liefern. Die Vieomteſſe iſt ſeit Kur⸗ 
zem die Braut eines Generalſtabshauptmanns. 
Paris, 22. Dezember. Man erwartet 
die Freiſprechung ſämmtlicher im Panamaprozeß 
Angeklagten, mit Ausnahme von Naquet, der 
Abweſenheit wegen nicht freigeſprochen werden kann. 
London, 22. Dezember. Der „Stan⸗ 
dard“ meldet aus Konſtantinopel: Die Bot⸗ 
ſchafter haben einen Entwurf für die Neuordnung 
der Verhältniſſe auf Kreta aufgeſtellt, der fol⸗ 
gende Punkte enthält: Ernennung eines provi⸗ 
ſoriſchen Gouverneurs, Aufnahme einer durch die 
Zolleinkünfte garantirten Anleihe von ſechs Mile 
lionen, Bildung eines Gendarmeritcorps und 
Schaffung einer berathenden Körperſchaft. Dleſer 
Rath ſoll einen Entwurf für die autonome Ver⸗ 
faſſung der Inſel ausarbeiten, nach dem ein 
chriſtlicher Gouverneur auf fünf Jahre mit Zu⸗ 
ſtimmung des Sultans ernannt werden fol, und 
die Vorbereitungen zur Einberufung der Nati⸗ 
onalverſammlung treffen. Letzterer fol alle ge⸗ 
ſetzgeberiſche Gewalt zuſtehen. Der Gouverneur 
ſoll die höchſte ausführende Gewalt außüben. 
Kreta ſoll als autonome und neutrale Provinz 
innerhalb des türkiſchen Reiches betrachtet werden. 
London, 23. Dezember. Die „St. 
James⸗Gazette“ räth der Regierung an, ſchleu⸗ 
nigſt ein Bündniß mit Japan abzuſchließen. 
kondon, 22. December. „Daily Mail“ 
meldet aus Shanghai: Die Beſetzung Klau⸗ 
ſchous durch die Deutſchen iſt offenbar eine dauernde, 
bereits ift eine deutſch⸗chineſiſche Commiſſion zur 
Grenzregelung gebildet worden. 

Das „Bur. Dalziel“ verbreitet folgende De⸗ 
peſche aus Shanghal: Sechs ruſſiſche Schiffe 
find nunmehr im Befige von Port Arthur mit 
Zuſtimmung Chinas. Es verlautet, auch eine 
große Truppenabtheilung komme über Land von 
Sibirien. Die britiſche Flotte unter Biceadmiral 
Buller iſt nach Norden unterwegs. Diefe Reife 
habe den Zweck, die Erklärung des britiſchen 
Geſandten in Peking, daß er beabſichtige, ent⸗ 
ſchädigende Zugeſtändniſſe als Gegengewicht zu 
den Deutſchland und Rußland gewährten Zus 
geſtändniſſen zu verlangen, zu unterſtützen. 
Die britſſche Flotte werde vor Tſchifu 
kreuzen. 

Palermo, 22. December. Der „Cor⸗ 
riere dell' Iſola“ erzählt mit empö renden Einzel⸗ 
heiten die Geſchichte der von ihrem Gatten recht⸗ 
mäßig geſchiedenen Fürſtin di Clarini, die mit 
ihrer blinden Tochter ſeit fünf Jahren durch die 
Machenſchaften ihres Verwalters Cannella in Ge⸗ 
fangenſchaft gehalten wurde, bis es kürzlich der 
Zürſtin gelang, einen Brief zu befördern, der 
die Mißhandlungen aufdeckte. Die Pollzel ſetzte 
die beiden Opfer, die ſich in einem ſehr bedau⸗ 
ernswerthen Zustande befanden, ſofort in Frei⸗ 
heit. Der Verwalter wurde verhaftet. 
Madrid, 27. Dezember. General Wey ⸗ 
ler fol mit der Vorbereſtung einer Denkſchrift 
gegen die Botſchaft M' Kinleys 
ſein. 

Der Aus ſtand in Manreſa nimmt zu, man 
beförchtet ernſte Rubeflörung. 

Aus Havanna wird gemeldet, daß der Auf⸗ 
ſtand in der Provlnz Matanzas faſt ganz ber 
wältigt iſt; die Zahl der Aufftändiſchen beträgt 
nicht über 300. 

Konſtantinopel, 23. Dezember. Die 
türkiſche Regierung hegt große Beſorgniſſe wegen 
der aufrühreriſchen Bewegung, welche unter den 
Arabern am perſiſchen Meerbuſen herrſcht. Der 
Kriegäminifier Riza Paſcha erhielt den Befehl, 
alle Sarnifonen am Perfiihen Meerbuſen ſchleu⸗ 
nigſt zu verſtärken. Mehrere Bataillone, mit 
der nöthigen Munition und den erforderlichen 
Geldmitteln verſehen, gehen demnächſt dorthin ab. 
Der Aufruhr tobt beſonders heftig in der Hafen⸗ 
ſtadt Baſchad, an der Mündung des Chat el 
Arab gelegen, ferner in der Hafenſtadt Koent im 
Gebiete von El Haſa, in der Hafenſtadt El 


anderen Geile des Meerbuſens unter den Arabern 
des Ochiſtan oder des heißen Landes und in 
deſſen Hinterland Tengſir oder Land der Päfle 
enannt. 

Der türkiſche Bolſchafler in London tele⸗ 
graphirte nach dem Vlldſz⸗Kiosk, daß zehn arme⸗ 
niſche Anarchiſten auf einem engliſchen Schiffe 
als Matroſen nach Konftantinopel abgereiſt ſeien. 
Der Sultan berief ſofort Schefik Bey, den Poli⸗ 
zeiminiſter, ſtrengſte Maßregeln wurden getroffen. 
Der Miniſterrath beſchäftigt ſich mit dieſer Ange⸗ 
legenheit, welche n offleiellen türkiſchen Kreiſen 
große Aufregung verurſacht. Ein revolutſonafrer 
Umtriebe verdächtiger Grieche wurde durch den 
Gouverneur von Pera, Enver Bey, 


daß er den Zwecken der armeniſchen Revolutſons⸗ 
Komités diene. 


Katif, gegenüber der Juſel Tarut, an der ganzen 


verhaftet. 
Er machte Geſtändniſſe, welche vermuthen laſſen, 


ebenfalls als wegen revolutionairer Umtriebe ver⸗ 
dächtig, angezeigt und verhaftet. 

22. Dezember. 
Tauſend Araber, die außerhalb der Stadt 
Tripolſs eine kriegeriſche Kundgebung veran⸗ 
ſtalteten, find von den türklſchen Truppen umringt 
und entwaffnet worden. Am 17. d. M. fanden 
in Armus Ruheſtörungen ſtatt; die Häufer 
wurden geplündert, 20 Ruheflörer verhaftet. 


Tripolis, Mehrere 


Angekommene Fremde. 


Deutsches Hotel. Herren: Grünberg ans Zgierz, 
— Lilenkranz aus Praschk 

Hotel de Rome. Herr Dudkiewiez aus Potrikau, 

Hotel Centrale. Herren: Goloduschkin aus War- 
schau und Szegepan aus Choiny. 

Hotel Europe. Herred: Englird aus Bendzin, 
— Bortenstein und Kascher aus Warschau. — Wein- 
berg aus Mesiran. — Sack aus Moskau, 


Hotel Venedig. 


Herren: Wolf aus Praänica, 


Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

Trinitatis⸗Kirche. 

Sonnabend: (I. Weihnachts-Felertag.) 
ehe > Uhr Beichte, 10%, Uhr Haupt⸗ 
gottesdſten mit hl. err Paſtor 
Rondthaler.) hm 

Nachmittags 3 Uhr Gottesdienſt. (Herr 
Paftor-Bicar Buſchmann.) 

| Sonntag: (II. Weihnachts . Feiertag.) 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10% Uhr Haupt⸗ 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor⸗ 
| Bicar Buſchmann.) 


| Johannis⸗Kirche. 


Freitag: Sylverſteſahresſchlußgottesdi 
e * Na Nachmittag (Herr 9 55 An e 
ein. 


Sonnabend: (Neufahr.) Vormfttags 
10 Uhr Beichte, 10% Uhr Haupt- Wottesdien t 
mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor Anger⸗ 


ſte in.) 
Stadtmiſſionsſaal. 
Freitag: Nachmittags 6 Uhr und Sonn⸗ 
abend (Neujahr) Vormittags 10 ½ Uhr Got⸗ 
tesdienſte. (Herr Paſtor⸗Diakonns Manktius.) 


FU bbb 


Ferner wurde in der Rue de Pologne in 
Pera ein bieſiger Grieche Namens Sophokles, 
Abendmahl. 


Okowit-Preiſe. 
Warſchan, 28. Dezemer 1897. 
\ Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.73 — — 11,50 a 
„ WW — — 9.15 — — 897 
beſchäftigt Im Ausſchank Bu a — — 18 


Tnfersie 


Auskünfte 
über Induſtrie⸗ und Handelsweſen, 
Creditfähigkeit der Kaufleute und 
Fabrikanten ertheilt prompt und ge- 
wiſſenhaft das conceſſionirte Han⸗ 
delsauskuafts⸗Bureau 1. Claſſe 


„Bernard Berson“, 


Lobz, Petrikaner-Straße Ur. 60, 
Telephon 286, 
Warſchau, Sengtorskastraße 32. 
Sr 


11 Nur auf kurze Zeit !! 
Dzielna-Str. Nr. 3. 
Cabinet Der Neuheiten 


geöffnet täglich von 11 Uhr Vormittags bis 10 
Uhr Abends f 
Ganz neu! Zum I. Male in Lodz. Ganz neu! 


Der Elektromagneta. 
Eine Dame in einer ½ Elle hohen Urne, frei in 
der Luft ſchwebend. 
Große phyſiſch-optiſche Vorſtellungen von Herrn Kühn 
ausgeführt. 
Die Reife um die Welt in 10 Minuten, 
Die Meiſe zum Nordpol. 

Sehr intereſſante komiſche Scenen. Zu jeder 
Vorſtellung werden 40 Nummern vorgeführt. Jeden 
Tag neues P ogramm | 

Letzte Ediſonſche Erfindung. 
Der Teatrograph. h 
j Sitzplatz 20 Kop., Entree 10 Kop., Kind er zahlen 
1 für Sitzplätze die Hälfte, 


ä— — — — =. 


— 


Lıeisor B 
Warschau, 
U, ge” 


Nalewkt⸗Straße Nr. 32. 


in Lodz,. Petrikanerſtr. Nr. 17, im Hotel 


D er 


Pelzwaarengeſchäft 


on 


romberg. 
Ber Lodz, 
Peirilauet-Stiaß⸗ Ne. 17, 
mim Hotel Hamburg. 


— 


Meine langfährig! exiſtirenden Giſchäfte in Warſchau, Nalewkiſtr. Nr. 32 ſowle 


Hamburg, find mii einer großen Auswahl von 


Blamen und einzelnen Fellen zu abſolut ermäzigten Prelſen verſehen. — Biſtellungen jeglicher 
Art werden prompt und unter größter Reellität ausgeführt — NB. Erlaub: 


Leisor Bromberg ganz ergebenſt auf merkſam zu machen. 


mir auf meine Firma 


289 
Liebesorakel in der Ch riſtnacht. 
Von 
F. Kunze. 


Es liegt in der Natur des Menſchen, daß 
er gern Über fein künſtiges Geſchick berugigt fein 
möchte. Kein Wunder deshalb, wenn auch junge 
Mädchen — zuweilen ſelbſt herzbeklommene Bur⸗ 
ſchen — über die Hauptaufgabe ihres Lebens, die 
„andere Hälfte“ zu bekommen, ab und zu eine 
Frage an das dunkle Schickſal mit feinen ge⸗ 
miſchten Loſen richten. Die weibliche Jugend 
hat immer viel zu fragen, ſelbſt in Fällen, wo 
andere Menſchenkinder ſich genügfam abſpeiſen 
laſſen; ſie weiß auch, daß eine zur unrechten 
Zeit geſtellte Frage nicht immer die erwünſchte 
Antwort erzielt. Sie hatte daher gewiſſe Ter⸗ 
mine beſtimmt, die denn auch, weil fie nur ein⸗ 
mal im Jahre auftreten, doch gewiſfenhafter aus⸗ 
genutzt werden. Durch Anfang und Ende, durch 
den erſten und letzten Tag von Woche, Monat 
und Jahr ift die unbegrenzte Zukunft wie elne 
Heerſtraße mit Stationen bezeichnet, an denen 
der Wanderer wenigſtens einen Theil der Ent⸗ 
fernungen zu überſehen oder meſſen zu können 
glaubt. Es find das vorwiegend die geheimniß⸗ 
vollſten Zeiten des Jahres, von denen wiederum 
vier in ganz beſonderem Anſehen ſtehen, näme 


lich die Andreas, Thomas⸗, Chriſt⸗ und Silve⸗ 


ſternacht. 

Im Brennpunkte des menſchlichen Inte reſſes 
ſtanden ſtets zwei wichtige Ereizuiſſe, nämlich 
das Eintreten des „leßten Stündleins“ und das 
Finden einer paſſen den Ehehälfte in dem bevor⸗ 


ſtehenden Jahre, welch letzteres lange Zeit hin⸗ 


durch mit dem heutigen Weihnachtsfeſte begann. 

ums Jahr 1595 ſchreibt Strigenizius: 
„Was vor Abergläubiſche Händel werden nur in 
der heiligen Chriſtnacht begangen? Da gießt 
man zerlaſſenen Zinn oder Bley ins Waſſer, 
man ſezi Salzhäufgen, man 
man wirfft den Schuh, ſogar 
jein Wert in den 
danken haben ſollte.“ Daſſelbe Klagelied findet 
aber auch heute noch berechtigte Anwendung, wo 
man in der mit göttlichen Kräften erfüllten 


Chriſtnacht die Zukunft zu erforſchen fi bemüht 


und durch allerhand Zauberwerk ſich das launis 
Ihe Glück ſichern zu können glaub. Um ihre 
künftigen Ehegenoffen zu erkunden, gehen bel⸗ 


ſpielsweiſe niederöflerreichiſche Dirnen und Bur⸗ 
faſſen einen 
Pfahl deſſelben, womöglich Holz von der Haſel⸗ 


ſchen hinaus an den Gartenzaun, 
ſtaude, und ſprechen dabei: 
„Gartenzaun, ich ſchült'r dich, 
eines Leb, ich witt'r dich.“ 
Darauf ſehen ſie entweder die leibhaftige 


Geſtalt oder hören wenigſtens den Namen des 
Böhmiſche Mädchen ehe⸗ 


oder der Zukünftigen. 
fähigen Alters raffen in der Nacht vom 24. zum 
25. Dezember eine beliebige 
ner Holzſtücke zuſammen und tragen fle in die 
Stube, um Hier eine paarweiſe Zuſammenlegung 
vorzunehmen. 
ſo muß die Dirne, die das Schickſal fragt, mit 
ihrer Berheiratfung noch einige Jahre warten, 


während dagegen dle erſehnte Hochzeit bald flatt⸗ 
findet, wenn ſich alles Holz „paart“. „Ich ſelbſt 
und 
mußte herzlich lachen, als es 31 Scheite waren 
und das alberne Mädchen laut zu weinen anfing,“ 
„Sllten, 
wo von der näm⸗ 
Nicht minder iſt dort 
auch das ſogenannte Strohkranzwerfen in der hei⸗ 
ſtellt ſich, 
einen Strohkranz in der Hand, mit dem Rücken 
Kranz 
über den Kopf rücklings in die Höhe. Bleibt er 
ſchon beim erſten Wurfe auf dem Baume hän⸗ 
gen, ſo heirathet fie im Anfange det neuen 
Jahres, glückt der zweite Wurf, bedeutet es die 
das Ende des 
Glückt keiner, giebts keine Heirath.“ 


habe als Knabe letzterer Probe zugefehen 


bemerkt Zingerle in ſeinen tiroler 
Bräuchen und Meinungen“, 
lichen Sitte berichtet wird. 


ligen Nacht üblich. „Das Mädchen 


einem Baume zugekehrt und wirft den 


Mitte, glückt erſt der 
Jahres. 
Ein ähnlicher Brauch if im ſächfiſchen Erzge⸗ 
birge heimiſch, indem verliebte Mädchen dort 
während des Glockenläutens am Heiligabend 


dritte, 


einen Strohwiſch oder einen Holzſp litter fo lange 
in das dürre Weäſt eines nahen Baumes werfen, 
bis er liegen bleibt. Die Anzahl des Wurfes if 


gleichbedeutend mit der Reihe von Jahren, in 
denen ſie noch ledig bleiben. Schwabens „wer⸗ 
denwollende“ Bräute ſuchen ihre näckſtjährige Ehe» 
gewißheit ſogar gruppenweiſe zu prüfen, indem 
fie ih um einen Gänſerſch mit verbundenen 
Augen im Krelſe aufſtellen und klopfenden Her⸗ 
zens diejenige Genoſfin beneiden müſſen, zu 
welcher der ahnungsloſe Gansherr feine Schritte 
lenkt, denn dieſe bekommt wirklich einen Mann, 
wie Profeſſor Meier meldet. Foſt in allen deut⸗ 
ſchen Gauen IR es alter Brauch, daß am Weih⸗ 
nachtsvorabende heirathsluſtige Mädchen nach dem 
Hühnerſtall ſchleichen und die ſich der ſtlillen 
Nachtruhe ſchon hingebenden Hausvögel miltelſt 
einer führenden Stange zum lauten. Schreckſchrel 


veranlaſſen, wobei fie aber ſehr genau auf die 


wahrzunehmenden Stimmen achten, 
aus ſchlaggebende Loſung lautet jept: 
„Gockert der Hahn, 
So krieg ich einen Mann; 
Gackert die Henn', 
So krieg ich kenn 
Das erinnert an eine oberpfälziſche Sitte, 
nach der ſich Perſonen ledigen Standes am Weiß ⸗ 
nachtsheiligabend Kirſchkerne oder Erbſen zuwer⸗ 
fen und dabei ſprechen: 
„Spitzkern, Splpkern, 


denn die 


greifft nach Haaren 
dat der Waffel 
Kindern des Unglaubeng auch 
zu ſolcher heiligen Zeit, da man piel andere Ber 


Anzahl ungeſpalte⸗ 


Bleibt ein einzelnes Stück übrig, 


Ladzer Zagesisül. 


— 


Wenn ich Dich triff“, mußt mein Schaß 
wern !“ 

Es find mithin auch die jungen Burſchen zu 
abergläubiſchen Liebesorakeln geneigt. So tragen 
z. B. die volgtländiſchen einen am Weihnachts⸗ 
vorabend ungehandelt gekauften Apfel bis zum 
nächſten Morgen bei ſich, um ihn dann vor der 
Kirchthür zu eſſen. Das erſte Mädchen, das 
kommt, wird die Frau des betreffenden Schickſal⸗ 
befragers. — 

Daß die Heirath an und für ſich noch nicht 
das erhoffte Glück des jungen Mädchens aus⸗ 
macht, iſt leicht erklärlich, es gehört auch ein ſor⸗ 
genfreie Leben zur befriedigenden Ehe, welches 
mehr oder weniger wieder vom Stande oder Be⸗ 
rufe des amderfehenen Herzallerliebſten abhängt. 
Kein Wunder daher, wenn ſich der weihnachtliche 


Losſplelbrauch nach dieſer Seite hin ein ge 
wiſſes Ziel ſetzt. Prätorius ſchon ereifert ih 
über jene „abergläubiſchen Zälge“, die vor den 


Schweinſtällen kehren und mit den Ohren dafür 
hören wollen, was für einen Handwerksmann ſie 
bekommen. Unterharziſche Ehecandidatiunen hor⸗ 
chen in der Chriſtnacht an der Ofenblaſe, ob das 
Waſſer darin „bullert“, denn aus dem verſchiede⸗ 
nen Singen und Tönen des fledenden Elements 
denken ſie ſich gewiſſe Beſchäftigungsweiſen des 
zukünftigen Gemahls heraus. Dieſelbe Berufs- 
forſchung iſt aber auch in der bayriſchen Ober⸗ 
pfalz heimiſch. Schönwerth liefert nachſtehenden 
Bericht hierüber: „Die Dirn ſteckt um Mitter⸗ 
nacht den Kopf in den Hafen und horcht; Aus 
dem Waſſer kommt dann die Antwort, was ihr 
für ein Mann wird. Diefes Orakel iſt oft zwei⸗ 
deutig. So hatte eine Dirn gehorcht und dabei 
ſtarkes Blaſen vernommen. Als die Mutter nun 
aus der Metten heimkam, rief fie ihr freudig ent⸗ 
gegen: „Mutter ich bekomme einen Thürmer!“ 
Derweil erhielt ſie einen Hirten zum Mann“. 


Weit bekannter iſt aber die überall heimiſche 
Sitte des bereits gedachten Metallgießens behufs 
Ermittlung der Beſchäftigungsart des künftigen 
Gemahls. Sagt doch ſchon die zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts herausgegebene Rockenphi⸗ 
loſophie: „Wenn eine ledige Welbsperſon in der 
Chriſt⸗Nacht helßes Bley ins Waſſer gleßet, ber 
kommi es die Geſtalt, als wie das Handwerks⸗ 
Geräthe deſſen, der fie heirathen wird.“ Paulus 
Caſſel zählt mit Recht dieſe ſich friſch erhaltende 
Unfitte zu den zahlreichen „Weihnachtsſpielereſen“ 
und bemerkt erklärend dazu: „Man thut fläſſig 
gemachtes Blei in kaltes Waſſer und beobachtet 
die Formen, die es annimmt. Der Aberglaube, 
der ſehr geſchickt iſt, alles auszulegen, was er 
will, findet darin eine Fülle wunderlicher Figuren. 
Man hatte, als der Brauch noch im Schwange 
ging, eigene Ausleger oder vielmehr alte Ausle⸗ 
gerinnen dieſer Formen. Man that es zwiſchen 
11 und 13 Uhr ſtillſchweigend. Elner iſt ein 
Jäger geworden, weil er die Figur eines Men⸗ 
ſchen mit Flinte und Hund zu ſehen glaubte. 
Eine Nagelſchmiedsfrau behauptete, als Mädchen 
Immer lauter kleine Näglein geſehen zu haben. 
Aber auch „Schönheit und Geſtalt“ der künftigen 
Ehehälfte können ledige Perſonen in der ſtillen 
Chriſtnacht durch vorbedeutende Handlungen er⸗ 
kunden. Wenn ſchon Pfarrer Johann Samuel 
Adami 1694 ſich darüber ärgerte, daß heiraths⸗ 
luſtige Mädchen aufs Gerathewohl „Schelt⸗Holz“ 
aus den Klaftern ziehen, um zu erfahren, ob fie 
einen krummen oder graden Mann bekommen 
möchten“, ſo könnten ſich heute ſeine gleichgeſinn⸗ 
ten Amtsbrüder über denſelben Aberglauben erei⸗ 
fern. Zingerle berichtet nämlich von den einſchlä⸗ 
gigen Bewohnern im „Land Tirol“ folgende 
Ehriſtnachtſitte: „Wenn einer wiſſen will, ob er 
ein ſchlankes oder krüppelhaftes Weib bekommen 
werde, muß er rücklings zu einem Holzhaufen 
gehen und ein Scheit herausziehen; ein grades 
Scheit bedeutet eine grade Frau. Zieht man ein 
äſtiges Scheit, fo bekommt man ein böfes Weib. 
Deshalb hört man oft von Ehemännern, die 
böſe Frauen haben, ſagen : „Ich hab ein aſtig's 
Scheit erwiſcht.“ 

Niederreichiſche Mädchen können ſogar im 
Voraus erfahren, aus welcher Himmelsgegend ihr 
einſtiger Mann kommen wird, indem ſie während 
des Aveläutens der Chriſtnacht einen Baum ſchüt⸗ 
teln und dabei horchen, von woher ein Hund 
bellt. Jene Richtung iſt für fie maßgebend. Un⸗ 
gewiſſer iſt dieſe eigenartige Befragung hinſichtlich 
der antwortlichen Verheißung für böhmiſche Bur⸗ 
ſchen, die einfach zum Himmel ſchauen und 
den Ort, über dem ſie den erſten Stern erbllcken, 
als den Wohnſitz ihrer Geliebten wähnen. Das 
orakelnde Mädchen wiederum gießt nach dem 
Abendeſſen am 24. December das Spül waſſer vor 
die Thür auf den Raſen und will dafür vom 
„grünen Gräschen“ u. A, erfahren: 

„Wohin ich komme, 
Nach welcher Seite 
Und wo der Meine 
Gewandert u, ſ. w. 

In Reichenberg in Böhmen werfen verliebte 
Jungfern am Chriſtabend einen Pantoffel über 
den Kopf, wobei fie den Rücken der Thür zu⸗ 
kehren. Fällt der Pantoffel mit der Spitze nach 
der Stube zu, dann kommt im neuen Jahr ein 
Bräutigam, und zwar, wie andere meinen, aus 
der Richtung, welche die Spitze andeutet. 


Daß in vielen Gegenden Deutſchlands ehre | 


luſtige Dirnen am Weihnachtsabend einen Apfel 


eſſen im Haufe der 


ſchälen und dann die möglichſt ganz zu erhalten 


geſuchte Schale über die Schulter werfen, um aus 
ihrer beim Niederfallen ſich ergebenden Verſchlin⸗ 
gung den Anfangsbuchſtaben vom Vornamen des 
Herzallerliebſten heraus zuleſen, iſt allbekannt. 
Oeſterreichs Jungfrauen können aber fogar in 
jener Nacht erfahren, was für Haare der künftige 
Mann hat; ſie gehen nämlich „rückwärts“ zur 


Thür, machen fie auf und gelangen ohne fi um⸗ 


ouſehen hinaus. Dann werden fie einen Büſchel 
Haare in die Hand bekommen, genau ſolche, wie 
derjenige hat, den ſie heirathen werden.“ (Ver⸗ 
neleken, Mythe und Bräuche in Oeſterreich.) 
Beſſer find aber die unvergebenen Perſonen Tirols 
daran, denn ſie wiſſen Mittel und Wege, um den 
oder das Gemahl der Zukunft am Weihnachts⸗ 
heiligenabend leibhaftig zu ſchauen. „Wenn man 
zwiſchen 11 und 12 Uhr zu drei Brunnen geht, 
deren Waſſer gegen Sonnenaufgang aus der 
Röhre fließt und ſich bei jedem abwäſchet, fo zeigt 
ſich bei dem letzten jene Perſon, die man helra⸗ 
then wird. Auch bereit dort noch folgender 
„Liebeszauber“: „Wer wiffen will, wen er einſt 
zu heirathen bekommt, der gehe heilige Nacht zur 
Metten, gehe aber fo, daß ihm Niemand voran- 
geht oder dirett nachfolgt. Dann fol er ſich 
beim letzten Waſſer, bevor er in die Kirche tritt, 
abwaſchen, und die künftige Braut oder der Bräuti⸗ 
gam wird dann daflehen und das Handtuch zum Ab⸗ 
trocknen in den Händen haben; ſo kann man 
fein Gemahl vorhinein kennen lernen.“ Ob fi 
dieſe Methode jemals bewährt hat, wird nicht er⸗ 
zählt, denn „die Ehepacten liegen in des Himmels 
Acten“, und Schillers Thekla ſagt mit Recht in 
den „Piccolomini“: 

Es iſt ein holder, freundlicher Gedanke, 

Daß über uns, in unermeſſnen Höh 'n, 

Der liebe Kranz aus funkelnden Geſtirnen, 

Da wir erſt wurden, ſchon geflochten ward.“ 


Der rechte Kuß 


Novellete von 
F. von Kapff⸗Eſſenther. 


Es war eine ſogenannte Liebeshelrath. Keiner 
von den Beiden war durch Perſonen oder Um⸗ 
Hände irgendwie gezwungen, kaum beeinflußt 
worden. Er beſaß eine anſehnliche Stellung am 
Amtsgericht einer ſchön gelegenen vielgenannten 
Provinzſtadt; fie war die ſchöne, vielum worbene, 
überreichlich ausgeſtattete Tochter eines dortigen 
Bürgers. Ganz ordnungsmäßig hatten fie während 
einer Ballſaiſon ſteis den Kotillon angeführt 
und „alle Welt“ hatte darüber geſprochen. Dann 
verlobten ſie ſich eben ſo korrekt zu Oſtern und 
verheirateten ſich im Juni. Die Kirche war 
mit Roſen förmlich verkleidet. Nach Itallen 
reiſten fie nicht, ſondern nach der Schweiz. Nach 
Schluß der Gerichtsferien kehrten fe zurück, um 
ihr elegantes, ganz modern ausgeſtattetes Heim zu 
beziehen. 

Acußerlich waren fie ein paſſendes „ſchönes 
Paar“. Er ſchlank, braun, mit feſten, etwas 
unbeweglichen Zügen, genau um einen Kopf 
größer als fie, eine helle Blondine, weich roſig, 
zart, rundlich. Im Weſen und Charakter waren 
fie ſehr verſchleden, aber „alle Welt“ meinte, es 
fet die rechte Miſchung. Er: ernſt, fireng, ein 
wenig pedantiſch, zu einem ruhigen, regelmäßigen 
Leben geneigt; ſie phantaſtiſch, launiſch, un⸗ 
beſtimmbar, zu ſeltſamen Träumen, extremer 
Sehnſucht geneigt. Und während „alle Welt“ fie 
für ein enorm glückliches Paar hielt, weil das ja 
gar nicht anders ſein konnte, waren ſie dennoch 
weit entfernt davon, es wirklich zu fein. Eines 
erwartete vom Andern das Wunder des Glückes, 
und das Wunder kam nicht. 

Nie hatte er ſo recht verſtanden, mit den 
Frauen umzugehen, und im Grunde hatte er 
kaum gemerkt, daß es eigentlich ſeine Schwieger⸗ 
mutter geweſen, die ihn verheirathet hatte. Indeß, 
er war es ganz zufrieden. Blelern lag das 
Alltagsleben ſeiner Berufserfüllung auf ihm. 
Eine junge, ſchöne Frau — das brauchte er! 
Aber gleich bei der Verlobung kam eine Ente 
käuſchung: Roſt erwiderte feinen Kuß nicht. 
Sie ließ fi nur küſſen. Und er vermochte gar 
nicht zu ſagen, wie unglücklich ihn das machte. Er 
fühlte nicht die Kraft der Initiative. Roft's Kuß 
hätte ihn beſeligen müſſen. Und fie küßte gar nicht! 
Einfach gar nicht! Trotzdem verlobten und ver⸗ 
heiratheten fie ſich, bezogen ihre köftliche blüthen⸗ 
riſche Hus lichkeit. Aber es blieb eine ungeheure 
Lücke zwiſchen ihnen. 

Rofi verſtand nicht zu küſſen und er, ja 
wirklich — er erwartete es von ihr. 

Sie langweilten ſich mit einander. Sie 
wunderte ſich eigentlich darüber, ſo gar nicht 
glücklich zu fein, weinte, ſeufzte, träumte, er» 
ſehnte ein fabelhaftes Glück, welches Hermann 
ihr auch nicht von ferne zu zeigen vermochte. 

Er war fo ruhig, fo phlegmatiſch, fo ganz 
gewöhnlich. Sehr bald ging er in den Kegelklub 


und zum Skat, ſaß bis in die Nacht beim Bier. 


Wenn ſie ſich jedoch beklagte, war er ſo gut und 
lieb, tröftete fie und bat, fie möchte ih doch 
ewas wünſchen. Bat fie dann, er ſolle zu 
Hauſe bleiben, ſo blieb er zu Hauſe. Aber ſie 
langweilten ſich wieder, blieben Beide verſtimmt 
und bald war es ihr recht, wenn er Skat oder 
Kegel ſplelte. Zu Haufe langweilte ſich Roſi 
allein. Sie beſuchte die Eltern, wo ihre jüngere 
Schweſter eben flügge, der Bruder der Mniverfität 
dez Ortes bezogen hatte. Da ging es luftig her, 
mehrmals in der Woche Geſellſchaft, Pfänderfpiele, 
ein bischen Tanz zum Klaplerſpiel. Aber es war doch 
Leben. Dann kam der Hochzeltstag, die erſte Jahres⸗ 
feier deſſelben, was mit einem großen feſtlichen Abend» 
jungen Eheleute begangen 
wurde. Eine ganze Reihe köſtlicher Gänge und 
guter alter Wein ! Und was für Toaſte auf das 
ſchöne“, glückliche“ Paar und zuletzt, wie üblich, 
auf den Storch! 

Nachher gab es noch eine Bowle, und als 
die Säfte gegangen waren, gähnten Roſi und 
Hermann. Sie waren ehrlich müde ! 

Bald darauf kam Hermann's Urlaub, und 
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fie machten eine wohl ausſtudirte Tour durch den 
Harz, direkt nach dem Relſehandbuch ! Das war 
auch ſehr nett und fie fühlten fich ganz befriedigt, 
mehr denn auf der Hochzeitsreiſe, wo ſie einander 
fo fremd geweſen waren. „Net!“ iſt zu wenig. 
Die Harzreiſe war wirklich reizend. 

Aber den eigentlichen beglückenden Kuß halte 
der junge Gatte noch immer nicht empfangen. 
Rofi küßte ſetzt wieder, aber doch recht gleichgiltig. 
Hermann begann ſich mit dem Gedanken ab⸗ 
zufinden, daß der Kuß, deſſen Wonnen fo pieſe 
Dichter beſungen, doch in das Meich der Fabel 
gehöre. 

Wieder gingen die Tage fo alltäglich Hin. 

Da kam das Turnerfeſt und damit eine Ab⸗ 
wechslung. Ein alter Stud ienfreund von Here 
mann war angemeldet und bei der allgemeinen 
Wohnungsvertheilung — man riß ſich, wie immer 
in den langweiligen Probinzſtädten, au die freie 
den Säfte — gelang es ihm auch, den ehemalf⸗ 
gen Kommilitonen Dr. jur. Waltner, einen friſch 
gebackenen Rechtsanwalt, für ſich zu gewinnen. 

Roſi verzog zunächſt den Mund. „Bolt, nun 
gleich einen fremden Menſchen ins Haus.“ Aber 
fie beruhigte ſich, als der Gatte mit dem Bruſt⸗ 
ton der Ueberzeugung verſicherte, er ſei ungeheuer 
s ſchneidig“. „Ja, ja, ein ſorſcher Burſche war 
das“, ſchloß Hermann faſt melancholisch. 

Schon eine Stunde ſpäter war er da, Dr. 
Heinz Waltner. Bei weitem nicht ſo hübſch, wie 
Hermann, klein, etwas unterfept, mit einem un⸗ 
bedeutenden Spigbart, brünett wie jener, aber 
ebenſo beweglich, ebenſo lebend ig, wie fein Freund 
ruhig und impojant war. Mit keckem Wiß, mu 
übermüthiger Initiative führte er die Unterhaltung, 
ftellte ſozuſagen das Haus auf den Kopf. Bo: 
allem erklärte er frank und frei, der „alte Che⸗ 
rusker“, womit Hermann gemeint war, wiſſe gar 
nicht, wie glücklich er ſei. Denn jo eine relgende 
Frau habe überhaupt nie eln alter „Cherusker“, 
auch nicht ein moderner „Cheruster? gehabt. 
Was mag dagegen Thusnelda geweſen fein. 
Und er machte Roſt mit einer folgen Uugentet⸗ 
heit den Hof, daß es wirklich harmlos war. Her⸗ 
mann machte gute Miene zum böſen Spiele Uile 
lachte mit. Aber doch nicht ſo recht don Her⸗ 
zen, und als die fünf Tage des Turnerfeſtes vor⸗ 
über waren, fühlte er ſich recht froh und er⸗ 
leichtert. 

Allerdings, Heinz hatte Leben in die Bude 
gebracht, aber einer verheiraiheten Frau fo die 
Cour zu ſchneiden, das war denn doch zu ſtark. 
Wie roth die gute Rofi immer war und wir ihre 
Augen glänzten! Nun, Gott ſei Dank, die Sache 
nahm ein Ende! Solch ein Menſch, wer hätte 
das gedacht! Freilich, als Student war er auch 
jo geweſen. Wenn nur Roſi doch nicht irgend 
einen Eindruck empfangen hätte! Giſtern bei 
dem Abſchledskommers war ſie jo fondetbar gen 
weſen! Recht beſorgt kam er vom Bahnhof 
nach Haufe, wohin er den alten "Kommilitonen 
mit einer anderen Turnerſchaar begleltet hatte. 
Gott ſei Dank, der war fort | 


Seine Frau empfing ihn am Frühſtückstiſch, 
der feſtlich mit Wein, Kapfarbrödchen und kaltem 
Braten ausgeftatiet war. 

Verlegen lächelnd, erröthend wie eine Braut, 
kam ſie ihm entgegen. 

e nicht [hön, daß wir wieder allein 
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„Und ob l“ rief er. ce war recht banal, 
aber es kam aus tiefflem Herzen. 
Da fiel fie ihm um den Hals und küßte 


So hatte fie ihn noch nie geküßt, ein hümm⸗ 
liſches Feuer ging durch fein ganzes Weſen. Er 
hatte den beglüdenden Kuß des Weibes empfan⸗ 
gen. Er wußte, was die Liebe feil — 

Ein Jahr ſpäter wurde zugleich mit dem 
zweiten Jahrestag der Hochzeit die Taufe des 
erſten Sohnes gefeiert. Hermann und Rofl halten 
einen ganz allerliebſten munteren Jungen. 

Wieder gab es ein großes Feſt, doch war 
es gelungener, als das erſte. Denn das junge 
Paar war ganz bei der Sache und der Toaſt auf 
den „Storch“ hatte ein ganz anderes Anſehen. 

Und diesmal, als die Säfte gegangen waren, 
gähnten ſie nicht, ſondern fielen einander in die 
Arme, glücklich, allein zu fein. Ihre Eſppen ver⸗ 
ſchmolzen in einem beglückenden Kuſſe. Da zog 
Hermann feine Frau zu ſich nieder in die trau⸗ 
liche Sofaecke und flüfterte ihr zus 

„Sag mir doch, Kofi, warum find wir denn 
ſo glücklich jetzt und warum waren wir es an⸗ 
a nicht? Weißt Du, wie das zugegangen 


ihn 


81 mußte wohl fo ſein,“ verſeßzte fie aus⸗ 
end. : 

Aber er begriff, daß fie ihm ein Gehelmniß 
verbarg. Und mit zärtiſchen Bemühungen drang 
er in fie. Sie weinte ſchließlich. Ein ſeltſames 
Bangen preßte fein Herz zuſammen. Er ſtand 
vor einem Gehe imniß, welches einen düſteren 
Schatten auf ſein Glück warf. 

Deutlich, unheimlich ſtieg die Erinnerung 
vor ihm auf an jenes Frühſtück nach der Abreiſe 
feines Freundes, wo Roſi ihm entgegen geflo zen war 
und ihm den eigentlich erſten beglückenden Hiebes⸗ 
kuß gegeben hatte. Es war doch ſonderbar! Und 
wie war das gekommen 7 Sie mußte noch ein⸗ 
er fort aus der traulichen Ecke; denn der Kleine 
ſchrie. 

Der junge Gatte umher, der nochin dem 
matterleuchteten Salon rannte unruhig die Spu⸗ 
ren des Feſtes zeigte : leere, klebrige Elqueurglä⸗ 
gläfer, Zigarrenreſte, welke Blumen. 

In dem Kinderzimmer war es fill gewor⸗ 
den. Roſt erſchlen wieder, ein wenig blaß, ruhig, 
faſt würdevoll. 

Ich will Dir alles ſagen.“ 
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Nun ſaßen fle wieder in der traulichen So⸗ 
faecke. Er lauſchte zangſtvoll, faſt beſchämt, denn 
fein Schickſal, fein Lebensglück lag in den Hän⸗ 
den ſeiner Frau. 

„Dein Freund Heinz“, begann fie mit ge⸗ 
bämpfter, leicht bebender Stimme, „hat mich von 
der erſten Stunde ſeine heiße Liebe fühlen laſſen 
— in den gebührenden Grenzen —, aber unaufs 
börlih, mit jedem Blick, jedem Wort, ohne daß 
Du's merkteſt. Er mißftel mir eigentlich, in⸗ 
deſſen — er beſchäftigte meine Phantafle; er 
ſchmeſchelte meiner Eitelkeit und ich hatte die 
Empfindung, daß er mich mehr liebte, als Du 
mich liebteſt. So vergingen die fünf Tage in 
einem unbeſchreſblichen Kampfe mit mir ſelbſt. 
Bisweilen ſagte ich mir: „Mein Gatte liebt 
mich nicht. Warum ſoll ich die Liebe eines An⸗ 
dern — ohne eigentliche Pflichtvergeſſenheit — 
nicht annehmen, mich daran freuen, wie an einem 
Lichtſtrahl, einer Blume, einem Reflex der Poefie? 
Jedoch — ich vermochte für Heinz keine Sym⸗ 
pathie zu fühlen. Und ganz paſſiv ließ ich mich 
— lieben — bis zu dem letzten Abend — weißt 
Du — bei dem Schlußkommers“ — 

„Ja, ich weiß“, ſprach er mit dumpfer Stim⸗ 
me, „Du warſt fo ſonderbar“ — 

„Weil Du Dich nicht um mich kümmerteſt, 
Herrmann | — Du bift je kein Turner, aber 
Du ſpielteſt Skat. Ich langweilte mich und 
war auch ſehr traurig. Da wurde mir etwas 
bange, ſo ein bischen übel und ich ging in den 
Garten hinaus. Er war erleuchtet, aber ſchwach. 
Da kam Dein Freund, der Heinz, und — küßte 
mich. Nur irgend ein Wort flüſterte er mir 
ins Ohr. Ich weiß nicht was. Er wollte lieber 
ſterben, als auf dieſen Kuß verzichten oder ſo 
etwas.“ 

„Und —“ ſtieß Herrmann hervor. 

„Was — und 7 Meine Geſchichte iſt aus. 
Ein anderer Mann hat gewagt mich zu küſſen. 
Ich ſtieß ihn von mir. Aber er hat mich doch 
geküßt. Nein — meine Geſchichte iſt nicht aus, 
Herrmann. So wie er mich küßte, ſo haſt Du 
mich nie geküßt. Ich empfand eine unendliche 
Sehnſucht nach Liebe — von Dir. Aber ich hatte 
mich doch an Dir verfündigt, da iſt nichts zu 
ſagen. Des Todes war ich werth — werth, ge⸗ 
Reinigt zu werden, wie die Chebrecher in im 
im Ebangellum. Wer weiß, wie lange ich weinte 
— und zum Ende ſagte ich mir: „Berſuche es 
die Liebe Deines Mannes zu gewinnen! Sollte 
er Dich nicht fo lieben können, wie Jener 7 Wie 
ſchön müßte es fein! Und mußt Du nicht bü⸗ 
Ben, was Du verſchuldet ? Ein Anderer durfte 
Dich doch küſſen, und ohne Schuld biſt Du nicht, 
daß es fo weit kam. Da flog ich Dir denn ent⸗ 

gegen, als Du vom Bahnhof kamſt. Befinnſt 
Du Dich 9 

Ob er ſich beſann ! Damals hatte er von 
ſeiner Frau den erſten, beſeligenden Kuß erhal⸗ 
ten und erwidert. Seit jener Stunde waren 
fe — glücklich! — 

Er raſte im Zimmer auf und ab. Und all' 
dies Glück verdankte er einem Andern! 

Da fühlte er auf einmal ihre ſüßen, wei⸗ 
chen Rippen auf den feinen, Sie hatte eben lie» 
ben gelernt, ihn lieben. Was wollte er noch? 

Sie wieder lieben, bis ſeine Küſſe ſene des 
Verhaßten gänzlich verwiſcht halten! 

Und fie verſanken ineinander in einer ſeli⸗ 
gen Umarmung. 


Ein kit Paſſagier. 
N 
Vicente Blase Jabnez. 


„Ei,“ ſagte Freund Perez, indem er ſich zu 
den übrigen Stammgäſten wandte, „eben leſe id 
in der Zeitung eine traurige Nachricht: einer 
meiner Freunde iſt geſtorben. Ich habe den Be⸗ 
treffenden nur einmal in meinem Leben geſehen, 
und dennoch iſt ſein Bild mir nie aus dem Ge⸗ 
dächiniß gekommen. 

Seine Bekanntſchaft machte ich einſt, als 
ich Nachts mit dem Gourierzug von Valencia 
nach Madrid reiſte. Ich befand mich in einem 
Coups erſter Claſſe; in Albacete ſtieg der ein» 
zige Reiſende, der mich bisher begleitet hatte, 
aus, und als ich mich allein ſah, überkam mich 
beim Anblick der leeren Polſterſitze ein Geſühl 
unendlicher Behaglichkeit, denn ich hatte die vorige 
Nacht ſehr wenig geſchlafen. Alſo das ganze 
Coupee war mein! Ich konnte mich ungezwun⸗ 
gen nach Herzensluſt ausſtrecken ! 

Ich zog alſo ſogleich den grünen Schirm 
der Lampe vor, und das Coupee hüllte ſich in 
gemüthliches Dämmerlicht. In meine Reiſedecke 
gewickelt, ſtreckte ich mich auf der Polſterbank 
aus, fo lang ich war, mit dem köſtlichen Bewußt⸗ 
ſein, Niemandem läſtig zu ſein, und von Nie⸗ 
mandem beläſtigt zu werden, und dachte nur noch 
an den Schlaf. 

Der Zug raſte durch die dürren, troſtloſen 
Ebenen der Mancha dahin. Die Bahnhöfe lagen 
in weiter Entfernung von einander; die Loco⸗ 
motive arbeitete wie beſeſſen, und mein Wagen 
ſlöhnte und wackelte wie eine alte Poftkutſche. 
Ich ſchwankte unter den unabläffigen Stößen 
bin und her; die Franſen der Siße führten 
wilde Tänze auf; die Oepäckſtücke drohten von 
den Netzfächern herunterzukollern; die Scheiben 
kirrten nur fo, und von unten ſcholl ein furcht⸗ 
bares Raſſeln wie von altem durcheinanderge⸗ 
worjenem Eiſen. Die Räder und Bremſen 
knarrten; aber je mehr fich meine Lider ſchloſſen, 
deſto mehr entdeckte ſch in all dem einförmigen 
Getöſt gewiſſe bekannte Rhyihmen, und bald 
wöhnte ich mich von Meereswogen geſchaukelt, 
bald firlte ich mir vor, ich wäre ein kleines 


; Lodzer Tageblatt. 


Kind und eine Amme lullte mich mit heſſerer 
Stimme in den Schlaf. Indem ich an derlei 
Dinge dachte, ſchlief ich ein, mit immer demſel⸗ 
ben Gerzuſch in den Ohren, bis ich die Erenzen 
der Bewußtloſigkett überſchritten halte. 

Eine Empfindung von Kühle weckte mich; 
mir war's, als rinne ein kalter Waſſerſtrahl über 
mein Geſicht. Als ich die Augen öffnete, ſah 
ich das leere Co upee vor mir und fand, daß die 
Wagenth ür mir gegenüber verſchloſſen war. Der 
nüchtlich⸗kalte Windzug dauerte jedoch fort; ich 
richtete mich plötzlich auf und ſah die andere, 
mir zunächſt befindliche Wagenthür offenſtehen. 
Auf dem Rand des Bodens aber ſaß ein Mann, 
zuſammengekauert, mit den Füßen auswärts, 
auf dem Wagentritt. Er hatte das Geſicht gegen 
mich gekehrt, und in der Dunkelheit leuchteten 
ſeine Augen ganz unheimlich. 

Die Ueberraſchung ließ mich nicht zur 
Befinnung kommen. Meine Gedanken flatterten 
ſchlaftrunken durcheinander. Im erſten Augen⸗ 
blick ergriff mich eine Art abergläubiſchen 
Schreckens. Jener Mann, der ſo unerwartet da 
aufgetaucht, während der Zug dahinbrauſte, hatte 
einige Aehnlichkeit mit den Schreckbildern und 
Geſpenſtern, von denen meine Amme mir erzählt 
hatte. Aber gleich darauf erinnerte ich mich der 
Ueberfälle auf den Eiſenbahnen, der Raubanfälle 
in den Zügen, der Morde in einſamen Coupees, 
kurz aller Verbrechen diefer Art, über die ich in 
den Zeitungen geleſen hatte, und dachte bei mir: 
Nun ſtehſt auch Du auf dem Punkte, das Opfer 
eines Verbrechers zu werden, denn ſener Menſch 
war offenbar ein Uebelthäter, ein Räuber. 

Der Inſtinet der Vertheidigung, oder beſſer 
geſagt die Furcht, verlieh mir den Muth der 
Verzweiflung. Ich ſtürzte mich auf den Unbe⸗ 
kannten und verſuchle ihn mit Händen und 
Füßen hinauszudrängen. Er verlor das Gleich⸗ 
gewicht und klammerte ſich krampfhaft an den 
Rand der Wagenthür. Ich aber ſtieß in einem 
fort nach ihm und bot alle Kräfte auf, um ſeine 
Hände loszumachen und ihn auf das Gelels zu 
ſchleudern. Alle Vorthelle waren auf meiner 
Seite. 

„um Gottes willen, lieber Herr!“ ftlöhnte 
er mit erſtickter Stimme, „erbarmen Sie fi 
meiner, ich bin ein ehrlicher Meuſch !“ 

Und es lag in feinen Worten ein folder 
Ausdruck von Demuth und Angſt, daß ich mich 
meines brutalen Vorgehens ſchämte und von ihm 
abließ. 

Er ſetzte ſich von Neuem, zitternd und 
keuchend, auf den Rand des Fußbodens, während 
ich unter der Lampe, deren Schirm ich aufzog, 
aufrecht flehen blieb. Nun konnte ſch mir den 
Mann anſehen. Es war ein kleiner, magerer 
Kerl, ein armer Teufel, mit einem ſchmußigen 
zerflickten Kittel und engen, hellen Beinkleidern. 
Seine ſchwarze Mütze ſtach nur fehe wenig ab 
von feinem dürren gebräunten Geficht, deſſen 
Hauplmerkmale in zwei ſanftdreinblickenden Augen 
und einem ſtarken, gelben Wiederkäuergebiß be⸗ 
ſtanden, welch' letzteres zum Vorſchein kam, als 
er mich mit einem breiten, blöden Lächeln der 
Dankbarkeit anſah. 


Er ſchaute zu mir herauf, wie 
dem ich das Leben gerettet hätte, 
dunklen Taßen fieberhaft in 
und in feinen Taſchen wüßlten, 
etwas. 

„Halt!“ dachte ich bei mir, „der Kerl führt 
am Ende doch Böſes im Schilde und ſucht nach 
ſeinem Meſſer, da will ich ihm aber auf die 
Dinger paſſen.“ 

Indem dieſe Gedanken mir durch den Kapf 
fuhren, griff ich in meine Hoſentaſche und zog 
einen geladenen Revolver halb hervor. Inzwiſchen 
hatte er ein ſchmſeriges, ganz durchlöchertes 
Stückchen Pappe hervorgelangt und ſagte, indem 
er es mir hinreichte, mit triumphlrender Miene: 

„Ich habe auch ein Billet, ſehen Sie 9" 

Ich beſah mir das Billet und konnte mich 
des Lachens nicht erwehren. 

„Das iſt ja ein altes, gebrauchtes Billet!“ 
ſagte ich, „glaubft Du wirklich damit ein Recht 
zu haben, den Zug zu überfallen und die Reis 
ſenden zu erſchrecken ““ 

Als er ſeine grobe Liſt entdeckt ſah, machte 
er ein verdutztes Geſicht, als fürchtete er, ich 
würde ihn wiederum auf die Bahn werfen wollen. 
Ich aber fühlte mich mitleidig geſtimmt und 
nahm einen wohlwollenden und heiteren Ton an, 
um die Wirkungen der Ueberraſchung, 
in mir fortdauerte, jo gut als möglich zu ver 


ein Hund, 
während ſeine 
ſeinem Gürtel 
als ſuche er 


hehlen. 


„Na,“ ſagte ich, „komm' mal herein, ſchließe 

die Wagenthür und ſetz' Dich hier nieder!“ 
„Bei Leibe nicht, lieber Herr,“ antwortete 
er mit Entſchloſſenheit. „Ich hab' kein Recht, 
im Wagen zu figen, denn ich kann kein Wille 
bezahlen. Gott ſei Dank, wenn ich hier draußen 
figen bleiben darf!“ 

Und er war nicht dazu zu bewegen, 
Stellung zu verändern. 

Ich ſaß dicht bei ihm. Ein wahrer Sturm⸗ 
wind drang ins Goupee. Der Zug brauſte mit 
der größten Geſchwindigkeit dahin; über die kahle, 
lehmige Erde glitt der röthliche, ſchleſe Lichtfleck 
der halbgeöffneten Thür und in ihm der zuſam⸗ 
mengekauerte Schatten des Unbekannten mit 
dem meinigen über ihn gebeugt. Die Telegra⸗ 
phenflangen tanzten vorüber wie gelbe Pinſel⸗ 


ſeine 


firihe auf dem ſchwarzen Hintergrunde der 
Nacht, und hie und da glitzerten wie rieſige 
Johanniswürmchen die von der Locomotive 


auögejpieenen brennenden Kohlenſtückchen vor⸗ 
über. 


Der arme Menſch ſchien unruhig, als wun⸗ 
dere ex ſich darüber, daß ich ihn ſo ruhig da 
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die noch 


ihm eine 


ſitzen ließ. Ich gab Cigarette; das 
machte ihn zutraulich und er fing an mittheilſam 


zu werden. 
Jeden Samſtag reiſte er auf die gleiche 
Weiſe. Unweit von Albacete wartete er auf den 


heranſtürmenden Zug, ſprang in einem Satz, 
auf die Gefahr hin, unter die Räder zu gerathen, 
auf das Trittbrett, lief dann ſich feſthaltend an 
den Wagengriffen entlang, bis er ein leeres Coupee 
gefunden, öffnete die Thür und ſetzte ſich auf 
den Rand des Fußbodens. Jedes Mal, wenn 
fi) der Zug einem Bahnhof näherte, wo gehalten 
wurde, ſprang er heraus, um unterhalb des 
Bahnhofes wieder einzuſteigen. Natürlich mußte 
er jedesmal die Stellen, wo er ein⸗ und aus⸗ 
flieg, ändern, damit die Fahrbeamten, die hart⸗ 
herzigen Menſchen, ihm nicht beikommen 


könnten. 

„Wo, zum Kuckuck! fährſt Du denn fo 
bin?" fragte ich, „aus welchem Grunde 
machſt Du jeden Samſtag dieſe todeögefährliche 
Reife ?“ 

Er fagle mir, er ihue das, um den Sonntag 
bei feiner Familie zubringen zu können. Er war 
nämlich in einem Steinbruch bei Albacete ber 
ſchäftigt; ſeine Frau war Dienſtmagd in einem 
an der Bahnſtrecke nach Madrid gelegenen 
Dorfe. Die Noth hatte die Eheleute getrennt. 
Anfangs machte er die Reiſe zu Fuß; er mußte 
die ganze Nacht marſchiren. Wenn er dann 
morgens ankam, war er müde wie ein Hund 
und halte keine Luft, mit feiner Frau zu ſprechen 
oder mit den Kindern zu ſpielen. Pa war er 
elnes Tages auf den Gedanken gekommen, den 
Zug in der bewußten Weiſe zu benußen und 
es ging prachtvoll. Der Gedanke, am Sonntag 
mit ſeinen Bengeln zu ſpielen, gab ihm Muth, 
fo daß er die ganze Woche wie ein Laſtthier 
arbeitete. Er hatte drei Söhne; der kleinſte 
war nicht höher als ein Stiefel, und dennoch 
erkannte er ſeinen Vater immer auf der Stelle 
und iredie ihm die Aermchen entgegen, wenn 
er hereintrat. 

„Aber Du,“ fiel ich ihm ins Wort, „denkſt 
Du denn nicht daran, daß eine dieſer Reiſen 
Deinen Kindern den Vater rauben wird P* 

Er hatte ein überlegenes Lächeln. O! er 
verſtand den Rummel! Er hatte keine Angſt, 
wenn der Zug ſchnaubend und Feuer ſpeiend here 
angefauft kam. Er war flink und behend; eln 
Saß und da fland er oben. Abſpringen war ja 
auch keine Hexerei. Wenn er auf den Boden 
fiel, konnte er fteilich einen Puff bekommen, 
aber die Hauptſache war, nicht unter die Räder 
zu gerathen. 

De Zug ſelbſt machte ihm keine 
wohl aber die Inſaſſen deſſelben. Er 
immer Coupees erſter Claſſe auf, weil dleſe 
gewöhnlich leer fahren. Was ihm aber nicht 
ſchon Alles widerfahren war! Einmal öffnete er 
aus Unachtſamkeit ein Damencoupee; zwei 
Nonnen, die darin ſaßen, fingen an, aus Leibes⸗ 
kräften „Dieb:“ ! zu ſchrelen; er ſprang erſchrocken 
auf die Bahn und mußte den Reſt der Relſe zu 
Fuß zurücklegen. 


Zweimal ſchon wäre er von den erſchrocke⸗ 
nen Fahrgäſten auf die Bahn geſchleudert wor⸗ 
den; elnſt ſchlich er ſich leiſe in ein nicht erleuch⸗ 
tetes Coupee und ſileß unverſehens auf einen 
Neifenden, der ihm, ohne ein Wort zu ſprechen, 
einen furchtbaren Stockhleb auf den Kopf ver⸗ 
ſetzte. Er fiel betäubt auf den Bahnkörper 
zurück, und daß er damals nicht umgekommen, 
war ein wahres Wunder. 

Indem er dies erzählte, zeigte er eine lange 
Narbe, die ſich quer über feine Stirn hinzog. 

Man behandelte ihn im Allgemeinen ſehr 
unfanft, aber er konnte ſich doch nicht beklagen. 
Er begriff ſehr wohl, daß die Herren Reiſenden 
bei feinem Erſcheiven erſchrecken mußten und 
auf Abwehr bedacht waren. Wenn er Schläge 
bekam, jo geſchah ihm Recht; aber er konnte 
ſeinerſells doch auch nichts dafür; Geld hatte er 
nicht genug, um ein Billet zu löſen, und feine 
Frau und Kinder mußte er doch ſehen ! — 

Inzwiſchen hatte der Zug feine Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit vermindert, denn er näherte ſich einem 
Bahnhof. Mein Begleiter fing an wieder uns 
ruhig zu werden und ſtand auf. „Bleib nur 
ſiten,“ ſagte ih, „es kommt noch ein anderer 
Bahnhof, ehe Du am Ziel biſt. Ich werde Dir 
das Billet bezahlen.“ 

„Oh nein, nicht! mein Herr,“ rief er wie 
erſchrocken aus; „zeige ich ein Billet vor, fo 
würde der Beamte fiherlih auf mich aufmerkſam 
werden, Oft ſchon haben fie mich verfolgt, ohne 
je in der Nähe meiner anſichtig zu werden, und 
deshalb möcht' ich mich auch jetzt nicht Ihren 
Blicken aus ſetzen. Gute Reiſe, lieber Herr! Sie 
find der freundlichſte Menſch, dem ih je im 
Zuge begegnet bin!“ 

Er entfernte ſich längs des Trittbretts und 
verlor ſich in der Dunkelheit der Nacht. Wir 
hielten an einem kleinen ſtillen Bahnhof. Ich 
ſchickte mich bereits an, mich wieder zum Schlafe 
auszuſtrecken, als auf dem Perron aufgeregte 
Stimmen laut wurden. 

Es waren die Beamten und zwei Gendar⸗ 
men, die hin⸗ und 
Jagd auf Jemanden. 

„Hierher! Da haben wir ihn! Schneidet 
ihm den Rückzug ab! Rechts herum, ſonſt ent⸗ 
wiſcht er | Sept iſt er oben auf den Zug geftic- 
gen! Auf, ihm nach! Malefiz-Kerl !...“ 

Und in der That erdröhnten bald darauf 
die Decken der Wagen u iter dem tollen Getram⸗ 
pel derjenigen, die über dem Zuge hin⸗ und her⸗ 
rannten. 

Ohne Zweifel handelte es ſich um meinen 
Freund, dem mar auf den Ferſen war. 


Sorgen, 
ſuchte 


herliefen, als machten ſie 


— 


Rr. 289 


Ich ſchaute zum Wagenfenſter hinaus, das 
nach der dem Perron entgegenfeßten Seite gele⸗ 
gen war, und ſah plötzlich, wie ein Mann von 
der Dede des nächſten Wagens mit jener erſtaun⸗ 
lichen Behendigkeit, die das Bewußiſein der Ge⸗ 
fahr verleiht, herunterſprang. Er fiel, kroch 
einige Augen blicke auf allen Vieren, als verhin⸗ 
dere ihn die erlittene Erſchütterung, aufzuſtehen, 


richtete ſich aber auf einmal empor und ver⸗ 
ſchwand, aus Leibeskräften laufend, fel dein⸗ 
wärts. 

Der Bahnhoſvorſteher geſtleulirte lebhaft 
an der Spitze der Verfolger, von denen einige 
lachten. 

„Was iſt denn los “ fragte ich den 
Schaffner. 


Er antwortete mit wichtigthuender Miene: 
„Wir haben's mit einem Spitzbuben zu thun, der 
die Gewohnheit hat, ohne Billet zu reifen. Wir 
kennen ihn ſchon ſeit geraumer Zeit; es iſt ein 
blinder Paſſagier, den wir mal abfaſſen und ins 
Gefängniß ſchicken werden.“ 

Ich habe den armen Menſchen nicht wieder 
geſehen. Im Winter habe ich oft des Unglück⸗ 
lichen gedacht, und mir war es oft, als fähe ich 
ihn in der Nähe eines Bahnhofes ſtehen, von 
Wind und Schnee gepeitſcht, lauernd auf den 
beranbraufenden Zug, um ihm entgegenzuſtürzen 
mit dem Muthe eines Soldaten, der eine Ver⸗ 
ſchanzung erſtürmt. 

Nun aber leſe ich hier in der Zeitung, daß 
unweit von Albacete der Zug einen unbekannten, 
ärmlich gekleideten Mann überfahren dat. Er 
iſt's, der arme blinde Paſſagier; mein Herz jagt 
es mir. Wer ſich in Gefahr begiebt, kommt in 
ihr um. Vielleicht glitt er auf dem Trittbrett 
aus; vielleicht ſchleuderte ein erſchrockener Rei⸗ 
ſender, weniger mitleidig als ich, ihn unter 
die Räder! .. Gott welß, wie das zuge 
angen.“ 

„Es find jetzt vier Jahre her,“ ſchloß Freund 
Perez ſeine Erzählung, „jeitdem ich die Bekannt- 
ſchaft dieſes Man nes gemacht. Ich bin in der 
Zeit viel in Spanien und im Ausland bin» und 
bergereift, und wenn ich ſah, wie die Leute aus 
Vergnügen oder aus Langeweile relſten, hab' ich 
mich des armen Taglöhners erinnert, der, um 
mit Weib und Kindern den Sonntag zubringen 
zu können, ſich wie ein wildes Thier verfolgen 
und bedrängen ließ und dem Tode mit der See⸗ 
lenruhe eines Helden Troß bot!“ 


Der große Sohn. 


Aus dem Bulgariſchen 
von 
A. Konſtantinom“). 


In einem kleinen. Dorfe des nördlichen 
Bulgarlen lebte der Bauer Petko Bfelokrowski in 
größter Dürfligkeſt und beſtellte trotz feines 
hohen Alters fleißig das Land, um ſich und feine 
bitagte Frau zu ernähren. Und wihrend der 
alte Vetko, vor Schwäche zitternd, nur mit 
Mühe den ſchweren Pflug durch den Boden 
führte, bekleidete ſein großer Sohn Chriſtophor 
einen hohen Poſten bei der Geſandiſchaft in 
Konftantinopel. 

Chriſtophor Bielokrowski hatte Glück gehabt. 
Eines Tages war der Conſul des Bezirks durch 
fein ärmliches Heimathsdorf gefahren und zwar 
merkwürdiger Welſe gerade zu einer Stunde, da 
der kleine Chriſto zufällig gewaſchen und ge⸗ 
kämmt war. Mit rothen Bäckchen, locklgem 
Haar und blanken, ſchwarzen Augen hockte er 
neben der Mutter auf den Knien und ließ ſich 
von den warmen Sonnenſtrahlen llebkoſen. 
Plötzlich erklang ein Geköcklein, um die Ecke kam 
ein Wagen gefahren und der Herr Beamte lich 
vor der Schenke halten, die an Bjelokrowskis Hütte 
grenzte. 

„Shrifto, mein Liebling“, ſagte die Mutter 
und ſtreichelte den Kleinen, „geh' hin zu dem 
guten Onkel und bitt' ihn um einen Groſchen.“ 

Das Kind gehorchte und lief zu dem Wagen, 
aus dem der Conſul gerade feine Sachen heraus ⸗ 
nahm. Dort blieb er wie angewurzelt ſtehen, 
ſteckte einen Zinger in den Mund und verfolgte 
mit geſpannter Aufmerkfamkelt alle Bewegungen 
des fremden Herrn. Dieſer bemerkte ihn ſeßzt 
ebenfalls und lächelte. .. Das erſte Mal, daß 
er in einem bulgariſchen Dorfe einen jo hübſchen 
und ſauberen Jungen ſah! 

„Du, Onkel, ſchenk mir einen Kroſchen,“ 
fagte das Kind. 

„Wozu denn ““ 

Aber Chriſto verſtand nur zu bitten und 
wiederholte deswegen hartnäckig: „Schenk mir 
einen Groſchen.“ 

„Wie heißt Du denn, mein Junge 7“ fragte 
der Conſul weiter. 

„Chriſto.“ 

Ob nun dem Fremden eine Epiſode aus 
feinem eigenen Jugendleben einſtel, oder ob 
einfach die flaviſche Natur ſich in ihm regte — 
genug, er fühlte ſich unwillkürlich zu dem kleinen, 
hübſchen Betteljungen hingezogen, und der Ge⸗ 
danke kam ihm, das Kind mitzunehmen und auf 
eigene Koſten erziehen zu laſſen. 

Gedacht, gethan. Die Berathung mit den 
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Eltern dauerte über eine halbe Stunde. Auch 
Nachbarn kamen herzu, der Ortsvorſteher kam, 
und Alle riethen den Eltern, den Jungen doch 


dem fremden Herrn mitzugeben; es geſchehe 


ja nur zu des Kindes Beſten! Chriſto würde 
etwas lernen, ein tüchtiger Menſch werden 
und ſeinen Eltern im Alter eine Stüße 
ſein. Nach langem Zaudern willigte das Ehepaar 
ein und gab mit Thränen in den Augen den 
kleinen Thriſto fort. 

Der Conſul tractirte darauf noch alle 
Bauern, flieg dann in den Wagen, ſeßzte den 
kleinen Dulgarenſohn neben ſich und midelte ihn 
ſorgfältig in ſein Plaid. Die Pferde zogen an, der 
Wagen rollte, und die Reiſenden derſchwanden in 
einer Staubwolke. 


II. 


Der Conſul erwies ſich als ein durchaus 
ehrenwerther Mann. Er ſchlckte ſeinen Pflegling 
nicht fofort zur Erziehung ins Ausland, ſondern 
that ihn in eine bulgariſche Schule, in ber der 
Junge fünf Jahre blieb. Ab und zu ließ er 
Chriſto an ſeine Eltern ſchreiben und legte jedem 
Briefe ein Geldgeſchenk bei. Nach Beendigung 
der Schule kam Chriſto ins Ausland und bezog 
hier eine Erziehungsanſtalt. Dort erhielt er 
eine hübſche Uniform mit blanken Knöpfen und 
ſah recht ſtattlich aus. Bald ließ er ſich photo» 
graphiren und ſchickte ſein Bild den Eltern, 
ohne zu ahnen, welch quälende Freude dieſes 
unerwartete Geſchenk zu Hauſe hervorrief und 
mit welchem Stolze man jedem Beſucher den 
„geliebten Sohn“ vorzeigie. 

Seine ausführlichen Briefe unterzeichnete der 
Knabe ſtets mit den Worten „Euer gehorjamer 
Sohn Chriſto“. Später fing er an, kürzer zu 
ſchreiben und ſchloß einfach: „Euer Sohn hriſto⸗ 
phor“. Endlich trafen nur noch ſelten Briefe von 
ihm ein; das letzte Schreiben kam vor ſeinem 
Abgange zur Univerſität. Es war kurz und 
trocken gehalten und endete ziemlich unehrerbietig: 
„Euer Ch. Bielotrowsti“. 

Inzwiſchen hatte der Conſul den jungen 
Mann mit allem Nothwendigen verſehen, jept 
wünſchte er, daß Chriſto ins Vaterland zurück⸗ 
kehre; denn Chriſtos Bildungsgang war beendet. 
Dieſer aber hatte gar kein Verlangen nach der 


Lenzer Ca 


für Vergnügungen und Freunde. ( Endlich erklärte 
der Conſul ſehr beſtimmt, er werde Chriſto nur 
unter der Bedingung noch weiter unterſtützen, 
daß er ſogleich nach Hauſe zurückkehre. Da that 
Chriſto beleidigt, machte feinem Wohlthäter in 
groben Worten bittere Vorwürfe und ſagte ſich 
einfach von ihm los. Der weichherzige Mann 
aber, der ſelbſt lange Zeit im Weſten zugebracht 
hatte und mit den ſchlechten Eigenſchaften der 
Leute im Weſten hinlänglich bekannt geworden 
war, vermochte ſeinem Pflegeſohne dieſen troßigen 
Schriit nicht ernſtlich übel zu nehmen; vielmehr 
bot er all ſeinen Einfluß an höchſter Stelle auf, 
um Chriſto einen Poſten bei der Geſandtſchaft 
in Konftantinopel zu verſchaffen und das gelang 
ihm in der That. 

In Konſtantinopel leben überhaupt nicht we⸗ 
nige Bulgaren. Sie handeln mit Hammeln und 
mit Seide, kommen mit dieſem und jenem zu⸗ 
ſammen und erfahren Neuigkeiten ftet aus erſter 
Hand. So geſchah es, daß Händler die Kunde 
von dem jungen Bulgaren Bielokrowski mit nach 
Haaſe brachten, der dort wie ein Conſul lebte 
und eine wichtige Perſönlichkeit vorſtellte. Das 
Gerücht drang bis in das Dorf, in dem der alte 
Petko jetzt ganz allein lebte; denn feine Frau 
war ſchon vor längerer Zeit geſtorben. 

Er wurde ganz verwirrt vor Freude und 
ſeine trüben Augen füllten ſich mit Thränen. 
Kurz eniſchloſſen verkaufte er ſein Feld, nahm 
einen Querſack mit Brod über die Schulter, einen 
Stock in die Hand und machte ſich, von den 
guten Wünſchen der Nachbarn begleitet, auf den 
Weg, ſeinen großen Sohn zu beſuchen. 


III. 


Da geht er und geht und fühlt vor Freude 
ſeine Füße am Leibe nicht mehr. Immer vor 
wärts wandernd überſteigt er den Balkan und das 
Herz ſchlägt ihm vor dem nahen Glück. Weit 
hinter ihm bleiben der Schipkapaß und das Ro» 
ſenthal, Petko ſchreitet weiter und weiter. Nur 
bisweilen fragt er unterwegs, ob es noch weit 
bis Konſtantinopel ſei und marſchirt dann rüſtig 
fürbaß. 

Nun iſt er in Adrianopel! Aber er hält 

ſich nicht lange auf. Er ruht nur ein wenig 


er Se vorwärts und fragt Türken und 
Chriſten, auf welchem Weg er nach Stambul 
gelange. 

Städte und Dörfer ziehen vorüber; mehr 
als einmal jagt ein Zug dampfend und ſchnau⸗ 
bend an ihm vorbei; aber der Alte geht immer ⸗ 
fort und geht und wärmt ſich an ſeiner 
Hoffnung 

„Noch weit nach Stambul, Freund 7 

„Ganz nahe, Alterchen .. Ein Kagßen⸗ 
ſprung .. . In einem halben Tag bit Du dal“ 

Da ſchiägt das Herz des Alten plötzlich 
heftig und wäre ihm faß aus der Bruſt geſprun⸗ 
gen. Es iſt ſchon ganz dunkel, als er endlich 
vor den Mauern der Kaiſerſtadt ank angt. Er 
legt ſich auf den Boden, um die Nacht da zu 
verbringen, kann aber lange nicht einſchlafen; 
endlich träumt er, fein großer Sohn Chriſto 
ſteht vor ihm, gerade wie auf dem Bilde in der 
Uniform 

Das Morgengrauen weckt ihn. In feinem 
Kopfe dreht ſich alles im Kreiſe. Er ſteht auf, 
bringt ſeine Kleidung in Ordnung und ſchreitet 
vorwärts, wohin feine Augen ſchauen. 

In das erſte Kaffeehaus, das ihm in den 
Weg kam, trat der Alte ein. Auf der Terraſſe 
ſaßen ſchon einige Türken, die Kaffee tranken, 
während ein Burſche den Fußboden aus einer 
hohen Kruke begoß und den Staub zuſam⸗ 
menfegte. 

Peiko bot einen guten Morgen und ſetzte 
ſich zu den Türken, nachdem er jedem eine tiefe 
Verbeugung gemacht. Bald kam man ins Ge⸗ 
ſpräch. Er erzählte von ſeinem Sohne, die 
Türken beglückwünſchten ihn und bewirtheten ihn 
mit Kaffee. 

„Glücklich biſt Du, daß Dir ein ſo großer 
Sohn gehört!“ 

Peiko trank ſeinen Kaffee aus, 
Pfeiſe an und fragte ſich dann bis 
Tonſulate durch. 

Der dieuſtihuende Portier ſah ihn ſehr von 
oben herab an und fragte, was man wünſchte; 
doch als er hörte, daß Peilo der Vater Bielo⸗ 


zündete eine 
nach dem 


krowskis ſei, wurde der Ton feiner Stimme 
höflicher. 
„Er ſchläft noch, Väterchen .. Warte 


ein Weilchen,“ ſagte er, nahm den Alten zu fi 


f vornehmer Mann |" 
vor Freude. 


„Er if doch nicht krank? — Der Tag hat 
ſchon längſt begonnen und er ſchläft noch 
immer?“ 

„Ganz geſund iſt er, Alter, ganz gefund.. . 
Alle vornehmen Leute ſchlafen lange.“ 

„Was Du ſagſt! Mein Sohn iſt alſo ein 
rief die Alte und zitterte 
In ſeiner Erregung verſchüttete er 
den Thee und verbrannte ſich die Hand; fühlte 
aber keinen Schmerz, ſo unerwartet kam ihm das 
Glück. 5 


Ein ſcharfes Läuten zeigte 
des Hausherrn an. Ein Kammerdiener brachte 
den Morgenther, und der Courier führte Pelko 
alsbald nach oben, die Paradetreppe hinauf, un⸗ 
terwegs überlegend, wie er das Wiederſehen zwi⸗ 
ſchen Vater und Sohn am beſten einrichten und 
letzterem eine angenehme Ueberraſchung bereiten 


könnte. 
Er klopfte ohne die Thür, 


das Erwachen 


Meldung an 


öffnete dann beide Flügel auf einmal und führte 


den Alten hinein. 

„Der Vater von Euer Hochgeboren iſt zum 
Beſuch gekommen!“ meldete er feierlichſt und 
ſtellte ſich in Pofitur. 

Der Andere riß wie vom Blitz getroffen die 
Augen weit auf und brachte kein Wort heraus. 
Das Theeglas fiel ihm aus der Hand und zer⸗ 


ſprang klirrend in Scherben. Aber ſeine Be⸗ 
ſtürzung dauerte nicht lange. Er ſprang von 
ſeinem Stuhle auf, ſah halb fragend, halb zor⸗ 


nig zuerſt den Alten und dann den Courier an. 

„Was iſt das ?“ herrſchte er dieſen an. 
„Kerl, Du wagſt es, mir ſolche Landſtreſcher ins 
Zimmer zu bringen 71“ 

Chriſto! — Mein Kind 11“. .. rang es 
ſich ftöhnend, hilflos aus der ſchmerzzerriſſenen 
Bruſt des alten Mannes. g 

„Bring ihn hinaus“, ſagte Bfelokrowski 
kurz, nahm ein paar Goldſtücke aus der Taſche 
und ſteckte fie dem Bedienten in die Hand. — 
„Nimm das und gieb es ihm. 
ſofort wieder hier verſchwindet ... verſtanden 9* 

„Zu Befehl, Euer Hochgeboren,“ murmelte 
der Courier, während der „große Sohn“ 
gerlich über die Störung in das nächſte Wa 


. Aber daß er 


fg ar 


{ 
* 
} 
1 
ö 


We 


aus, feuchtet an einem Springbrunnen die hart 
gewordenen Hände an und erftiſcht mit dem 
kalten Naß ſeinen grauen Kopf. Dann ſchreitet 


— — r— 


XX XXX N O CN KR 
8 Specialfabrik für Confect u. Pfefferkuchen 


zurückzog. 


— —— k—ͤ—m—— — 


Heimath; er blieb unter allerhand Vorwänden in ſein Zimmer und ſetzte ihm Thee vor. 


Nach einer Weile wurde Petko unruhig: 


im Aublande und verlangte immer wie er Geld 


| 


Hal Tr ö 


Zur beborſte henden Winter⸗Saiſon 


empfehle ich mein 


Confect, Deſſert⸗Confect, täglich friſch. 
Eonject vom beſtem Geſchmack. 

56 eee 1 l auf Torten, Baum⸗ 
uchen ezel mit Mohn, ſowie mit Mandel-, Nuß ⸗, Piſta⸗ 

gene und Confltren-Füllung, Blechkuchen, Napfkuchen te. c. ? Vertreter in Lodz 


. ͤ KL | M. 6. LEWI INSOHN 


FA STEINBERG, ceemnan-sme. B. \® Gesche Berkant 


Speclal-Arzt Orthopädiſt, Ein gut eingeführt innbeine 
heilt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Rückgrat verkr ü 38 16, Erkran- ein i d 
eciell eingerichte uml ichkeiten grat“ verkrümmungen chiefha kran gendes Geſchäft iſt veränderungs halber 


kungen des Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähm gen, ſpinale Kinderlähmungen etc., 
per ſofort oder vom 1. Januar 1898 


— 


Cho cola den⸗ Sahrif t, auswechselb. Alphabets 


gerade Linien. 


40% Erſparniß 40 
Die Fabrik von Gold- und Silberwaaren von 


L. JAGCOBSO 


25 1 a 
Krölewska (Königsſtraße) Nr. 51, in Warſchau, 
macht das geehrte Publilum aufme kſam, daß, um den Ankauf von goldenen Uhren und 


| 
I 
| 
filbernen Gegenfänden zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſt jedermann zu erleichtern, fie | 
einen Detailperkauf zu Engros-Preiſen 9 hat. W g 10 

N 


8 
15 Sa 
Pe RE — — BA * werder gebraft in der Hutfabeit Karl 
5 ; € K . 2 & 8 Goeppert, Bır'ss 13 Sir i.. 3 
22 ö Ay 9 
beſtehend in einer großen Auswahl fertiger 8 => J SIHAGIE Dr AR = 
Herren-Belze, 55 j 8 
Damen⸗Pelze, N Ns 9 9) — D 5 I. wm 
Damen⸗Garnituren, 8 23 A ER 
Pelz⸗Pellerinen, Mützen u. ſ. w. Ts 8 
meiner geehrten Kundſchaft bei civilen Preiſen u. reeller Bedlenung. * 2 I 8 
Beſtellungen u. Reparaturen werden angenommen und ſauber R * "x 
ausgeführt, Hochachtungs voll * 8 2 X 
Ludwik Pin kus, K 2 EX EN’ N 
5 eee e Nr. ER, 1 Gap. X 3 tettuc 5 3 & | Das neuste Model II Vereinigt 
Pfefferkuchen in großer Auswahl aus reinem Honig, Marzir Sy 
ee — gn e, Liqueur⸗Confect, Chrlſtbaum⸗ und Ppantaſte. B 8 En mene 
x "x 
Ä % 
x % 
Ex * 


Bei... Die Fabrii- Verwaltung bittet um rechtzeitige Aufgabe der Veſtellungen und 
baldigen Ankauf, Ta 
Annähernde Preis angabe für den Detailverkauf. 
e zu RB. 1.50, 2.05, 2.40, bis 9 Nbl. | 


era von a BroN. Huf 17 Knochen, min elſt Maſſage, Electricität und medico⸗ 
mechaniſchen Apparaten von Prof. Hoffa, Dr. Beely, Dr. Krukenberg etc, Für blutarme Kinder, für 

Kinder mit Engliſcher Keankheit und feblerbaften Körperkaltungen ſpeeſelle Sch nediſch: 54 U * Sit. ot ſagt die Expedition 
GAymnaſtik. Es werden zugleich orthopädiſche Apparate (Corſets, Schienen ete.) verfertigt. Em- 2 Wan 

pfangsftunden täglich bis 12 Uhr Vormittag und von 2—8 Br Nachmittag. 


Fe 5 = 18 15 40, 2.90, 4 ‚50 bis 11 Röl. —ẽ .ü. — ĩ ———v—— — — —— 
überne Taſchenuhren, aller yſteme zu Rs. 6.25, 7.50. 11.—, 15.—, bis 45 Rbl 
u eh und . . 0, zu Rs. 15. 7b, 18, 35 35 bis 208 Nöl. 99999399395 SG9939 
ecker aller Syſteme zu 2.20, 4.—, bis 1 Rbl. 
Ringe, goldene 56. Probe zu 80 Rs „ Ns. 1.25, 2.04, bis 22 Nhl. 2 aten 
Solbene Ben d. 8 15 90 Kop., Ns. 1.50, 2.50 5 35 SL. Ver langen Sie 
oldene en bio 8. 3.60, 4.50, 6.—, 7.50, 9.— bis 52 BSR Pe) 
Goldene Armbänder dio, „ „ 350, 7,50, 9.—, 10.50, 14.-— bis 70 RL. 7 2 E X CHE in E. 8 1 0 R K S 
W Mebaillons, Jetons, Breloques, goldene, füberne und vergoldete von 40 Kop. bis * H. & W. PATAKY- 
2K . . a 4 115 nd ra „Breloque-Rinematograph" mit lebenden Photos ⸗ 9 SHE. 7 ; = Berlin NW., Luisenstrasse 25. 
angelang 5 — 7 NY, Grun Erfah 
Auswärtige Beſtellungen werden gegen Poſtnachnahme, ohne Anzahlung abgeſchickt. violette, blaue, schwarze u. I 2. 
Auf den bei unferer Firma gekauften Uhren werden auf Verlangen künſtleriſch in SP (2500 Patentangele- 
Farben ausgeführte Portraits der betreſſenden Perſon rothe rüne zgenheiten 
re f, werden gegen Poſt⸗Nachnahm⸗, ohne 7 abgeſchickt. 7 8 eto. bearbeitet) fachrännisch, gedlegene 
A x F Vertretung zu. Eigene Burcaux: Ham- 
R A f ’ I Sl 6 f 6 burg, Köln a. Rh., Frankfurt a, M. 
nach e einer ben die unverſehrt zurückerſtattet wird, ausgeführt. 1 D SU er — tempelkissen e Ne ae 
N 2 1 
Adreſſe: Fabrik von Goldwaaren und Uhren 0 bu o 9 1882, en. 100 Angestellte Verwerkhungs- 
15 ® O 8 O Chemische Fabrik für Tinten ste. verträge en. 
ACO BSOHN, 0 Dr. 0. Zielke, Lodz. 0 . Millionen Mark. 
9 [ | Käufich in allen Schreibmaterlalien-Handlungen. Auskunft — n 
Bureau in Warschau: Zurawia 35 
rolewska Nr. 51. SeSeeeeeeeeeeese u 


TIEIEI IE 


ee | Sodger Tageblatt 


Einzig echter taninnhaltiger 


* r 2 int: "Tr an 
Sn > | 


S 


aus Berlin. Pianoforte - Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſi⸗ 
ger, deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. | 


Theilzahlung gestattet. Weitgehendste Garantie. 
— — — ——ñ—x ee 


“ers” WENZEL MATIATK 


1 Petr kauer⸗Str. 
a Nr. 92. 


* 


1 75 


„MM A. „Sewere-Sendtung  WUGEN-PIRNIK 


und empfiehlt ihr Sag von engliſchen Prima. | Pulver, Natronen, ſowie fümmtlich iche Jagduten⸗ erzeugt: Centimal-, Deeimal-, Tafel- und 
Feilen, ſteiriſchen Fiſcher⸗Feilen, — Werk. ſilien, beſte 3 Meſſer und Gabeln, Ta⸗ n aller Syſteme nur aus beftem 
Zeuggußſtahl, bermlallg Schleifſteine. ſchenmeſſer, Scheren te. ete. chmiedeeſſen und bernämmt ſolche in Nepa⸗ 

Gewehre werden in Reparatur, Meſſer ratur. Sie liefert vom Magiſtrat geftempelte 


Feilen werden bei billigſter Berechnung] und Scheeren zum Schleifen und Patronen zum | Gewichte und hält auf Lager auch aus länd iſche 
zum Aufhauen eee Laden angenommen. engli ſche und . 0 e. 


7777 
Zum bevorſtehenden Weihna htsfeſte 


empfehle ich dem geehiten Publikum mein mit allen Neuhei⸗ 
ten auf das reichſte aus geſtaltetes 


Lager von Bijauterien, 


als Diamanten - und Perlen⸗Colliers, Armbänder, Ohr⸗ 
gebänge, Ninge ꝛc., mache gleichzeltig auf eine große Auswahl 
der elegauteſten goldenen Herren ⸗ und Damen ⸗ Uhren auf 


f merlſam und ſichere reellſte Bedienung bei moͤglichſt billigen Preiſen zu. 


Goldene Medaille London 1893 
8 Vor * wird gewarnt! 
88 Oygieniſche 
Bor⸗Thymolſeiſe 
ER vom Proviſor 
25 F. Jürgens, 
gegen Finnen, 3 gelbe 
lecken und übermäßiges n 
empfiehlt ſich als wohlriechende Tois 
lettenſeife Dielen Qualſtät. Zu haben 
in allen ene Apotheken, Droguen⸗ 
und eriewaaren ⸗Handlungen 
. Kußlands und Po ſens. 
½ Stück 50 Kop., / Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Kiederlage bei 
8. De Jürgens in Moskau. 
f Lodz bei S. Silberbaum. 


Hochachtungs voll 
A. Kantor, 


Juwelier. 
Petrikauerſtr. Nr. 16, Haus Rosen. 


TT.... ̃ Kb 
Empfehle meiner geehrten Rund. 
ſchaft mei ſe große Auswahl von: 


Pelzmützen 


für deren und Damen in Karakul, Biber u. Fantafie-Pelzen 


wie Belour-Hüte und Mühen 


zu billigſten Preiſen. 


ee Karl Goeppert. 


— 


— ER 
— 0. N 


unter Gar 


I Fahr Duerfel 


* Prelsliſte gratis udn franco. 


ſtande befindliche 


„ Jeheunt Jam pfunſchine 


. 25—50 wird geſucht. Gefl. Offer⸗ 
. mit Preis angabe und Beſchrelbung 
belicbe man in der Buchhandlung des 


„Dampfmaſchine“, abzugeben. 
Die Warſchauer 


ınynäknlsgilde Auſtalt 
Großer Ausverka nuf. Ä 95 eee 


Um mein Lager zu räumen verkaufe ich ſämmtliche fertige denn . Bases 


Herrenkle ider zu den denkbar niedrigſten Preiſen. b auf bie a n e ſind 
a e t 

Winterpaletots von Rs. 15 an. 5 fan Fee kor Sure A 
Herrenanzüge von Rs 13 an. E 8 ein Honorar ven 1 bis 5 Rube 


Hoſen von Rs. 3.50. an. et 


Beſtellungen nach Maaß werten in kürzeſter Zeit ſauber und b Suche ſoſort einen tüchtigen 


prompt unter Leitung des Herrn Herrmann Kempner ausgeführt. Untermeiſter 


Hochach tend 


> Emil Schmechel, 


Tuch · und Berzengarderoben-Beidäft | an jet und breite mechanl⸗ 
Przejazoſtr. Nr. 10. A. Arlet, 
Te u Zdufska- Wola 


beſter Stärkungswein, Die 81 


e 


> we zii 5 l . il 4 E 4 ai a l Sn ul * e dane bil 


Im -Angharwanikn, 


ſowie alle anderen Muſtkinfir - 
mente el direct ab Br ’ 


Bl Kiingenthal IE 44 ©]. | 


Eine gebrauchte, aber in gutem Zur 


Herrn L. Zoner, Petrikauerſtr. 90 water | 


289. 


empfohlen von erſten des Vereideten Rechtsanwalts 


ien ciniſchen Autoritä⸗ nieronim Heyman, 
bern. Nur echt mit dem und Rechtsanwalts 


Wappen der Stadt Stefan Maltz, 
St. ‚Bapha: el übernimmt Civil⸗ und Eriminalflas 


deren gen, Hypotheken⸗ und Adminſſtratlp⸗ 
Sachen. Cegieluigua⸗ Straße M 31, 
Haus des Herrn Zlege 


ud 


0 


4 = Das durch seine Güte bekannte 


Pilsner-Bier 
Lıager-Bier 
Münchener-Bier 


in Flaschen und Fässern | 
empfiehlt —— | 


Die Actiengesellschaft der Brauerei 


W Eijok Gr OO, 


19 Warschav. 


HAUPTNIEDERLAGE 


in Lodz, Widzewska-Str. Nr. 48. 
Austellung ins Haus auf jedes Verlangen. 
Rilenor-Bier v. Fass im Paradies u Meiste rhaus. 
TELEPHON % 369. 


„ @® 


n Go ger 


Ri mW ZHLINOTPEPOBAH. AT. 3XYPHAND 
N; OIKHTAYECKAA OBINECTBEHHAZ TABETA 
3 8 r. naRania) 1808 7 (Asaalarsık r. uagazda) 
Kpomz Toro, nogn. , FOHEg U a” 
1 u HIORBEI 


aan, 2 u e o pc. ar 
32 V W laren oomteorB. TABETEI CB 12 10 
Senne TOhι¹,ᷓV u HOBOCTRUN aua 


12 fühl! np, 13 ve Gamer. x er 


nen. NOAYYATE A pacxpam. AMCT. VSOpOBS Kt van 
donp mol ANOCTPHPOBAHNDIR ToMb 2 — 


OKIE MOTEBE» Wer nps. ae 1 1 85 

AMA TMA TF. 
er HOBbIN 3AB BTb. x, Toro, oa. «PORNKEI> NoryunrE: 
. ——- . ̃ MEN” BESMNÄTMO: E N 
pucyarass mrUAHMAXA pycenuxz uosrohn, 72 12 NB Obel HAPTAHbI 7 
noni PYCCKIÄ eorpacbiu, raxan pas. 48085 camera N 

o CAOBAPb-TPABHEKD ®| © ono bad lets — na dseht. 
" UBBTHHRL. un) Apoponn Ans ebenes na Opanuig. 

2 2 ORMCAHIE PAGTEHM Ch YKABAH. BPAYEGHATO 8) Cuno Tadean-Basenzape, 
Ten Ard HA HEAOBSKA, ob PACKPAUIEH, Fc. a) Kiazeirapn-Cosochaumumn, 


OD Yuakopkofi u nepeckarofi BO Bob ropora N Mera Foce 
A, BER” Pascpouna gone e: np Roanens — 2 pydan, 3 


h „POAUHA" O6meaoeTyaneo "sauule aan 8e 


ro wapra—1 p., I-ro 01 p., H asrycra—1 p. u Leo can Ip, 
Bead BCAKoN npunsar da nepechiany TÄABHEIRB EMA. 
n n Anrosenan ya. g. 2 114, 


% nee <90 m ıxgor nu eben oomukıaoWemge Mod“ er 


Fe AOCTRBRK 


Vas Nische. IR halli. -Gefhäft 


I. SCHNEIDER 
W. Kossel, 


j ReicikauStr. Ne. 95, Haus A. Stoperyk, enipfiehlt 7 
geehrten Kundſchaft fein reich aſſortirtes Lager in dete 


Herren-, Damen⸗ u. Kinderwäſche. 


au rn 


Die neueröffnete 


Südrussische Weinstube 


Petrikauer⸗ Straße Nr. Sl. 
empfiehlt vorzügliche natur l Beſſarabiſche, Kaukaſiſche Weine (rolh und weiß) 


per Flasche 30 Kop. 
Riesling, Bordeaux per Flaſche 55 Kop. 


Alte Keimer von 60 op. per Flaſche an. 

Deflert-Welne, Madeirn, Portwein, Keres, Marſala, Mus⸗ 
kat und Tokaher von 80 Kop., aus reinen ſüdtrimer Weintrauben bereitet, 

Excelſior, demi sec, see, /½ und ½ Flaſchen. 

Don'ſcher Champagner von der zenommirten Firma Sokafow 
von 85 K. per Flaſche an. 


Odeſſaer Original- Fiſchconſerven, Bitſchli, Skumbria, 
Kephal, Sterlet, Matelot de Carpe u. ſ. w. 
Hummern, Amerilaniſchen Lachs in Büchſen, Revaler Kiloſtrömlinge. 


| Südfrüchte aller Art. 

Wahrend der Saiſon wöchentlich dreimal friſcher Transport von aus⸗ 
erleſenen füdruffiichen Kurweintranben und Früchten. Weder⸗ 
verkäufer und Reſtaurateuse erhalten augemeſſenen Rabatt. 

bag üngsvoll 
Wein Eugros⸗ und Detail ⸗ Handlung 
Max Heymann, Odeſſa—Lorz. 
c rr e 


| 


| 


esdzer Zugedie! 


Das ſeit 20 Jahren beſtehende 


Möbel⸗ Magazin u. Tapezier⸗Atelier 


von 


„ AE HS ET & CO., 
a4 Warſchan, Marszaikowske 137. 
Me ER . empfiehlt eine große Außwahl Möbel neueſter Facons von den eins 
ann fachften bis zu den feinſten. ; 
= 1 enen h o 7 | Mäßige, aber feſte Preiſe. 


8888888868585 565K 


brillante Bisbal 


* Soeben erſchienen in meinem Verlage: 8 
AD der Stadt L 
bre buch der Stadt Lodz. 
während der Feiertage f 
| Kleine Ausgabe. x 
5 E 0 5 E 8 C 0 I C E r t * su eye ae en en induſtrlellen Eta⸗ 5 
liſſements und Handel sfirmen von Lodz, 
im Saale und auf der Eisbahn. N 1 3 
Entree für Erwack ſene 20 Kop., Schüler und Kinder 15 Kep., 2 mit einem geunnen und übrrſichtlichen Sindiplan, — 
g500000005000ii0900000000008 * Bei Ausgaben a Sprache. 2 
3 Fr * » 
» 8 2 x L. Zoner, Buchhandlung. X 
2 f 2 Fe Das grobe couiplette Adreßbuch von Lodz mit einem ges A“ 
» = 2 > naue Verzeichniß ſäm ntlicher Einwohner erſcheint ebenfalls in meinem FE 
3 3 Valage Mitte 1898. Mit den Vorarbeiten haben wie berells De 5 
= Kaiserl, -runs. Patent M 12505. gonnen, 23 
® Ä lern ® Wesen eee BUS 
8 ORIGINAL-ADER-LAMPEN UND AUER-GLÜHRÖNPER 8 ESE 
25 90 Br und Petroleum von ausschliesslich in unserer 8 weizen⸗ 8 türke Wiener Papp ( Bierleim) u. Dertrin⸗ 
3 Filiale, Dzielnastr. ME 12 — SE 
23 38 E. T. NEUMANN, 
2 Jeder Original- Auer - Br enner trägt die eingravirte Aufschrift 5 Polnoena⸗ Straße Nr. 29, Tel⸗phon⸗Verbindung 632, 
2  „Gasglühlicht Patent Dr. Auer von Welsbach““, | — ͤ—————¼ 
TTT | —. 
* e eee a MA Ziegelei: u 
I Pollen ann > Se TEE Nn 8 Maſchinen 
8 Warschauer Bureau für e von > 8 Sen äh a e 15 am 
& Telephon-Anschluss ‚ Zureau Auer.“ 8 be 5 e in, Kin 
i@l öx su 4 . 98 ken, nifabriken, 8 is 
.eso.sssss“neoi a0 us...» - Sr a de aachen 
9 Fu ann = Lous Jäger, 
& Jiegeleimaſchin en-Fabrik, Röln-Ehrenfels 
Voflieferant — Bu kn ta Bas aha ara Sa 
5 Se 2 — nn en me == 
K M Schröder:! 
5 : 
U 5 ; i 
. Fabrik und Niederlage 
. r von Toiletten-Srife, Parfümerie- und 
* * R 4 2 ? 
2 Clabier und Pianinos — : Fe kusmelifhen Artiben TE 


4 in großer Auswahl und zu mäßigen Preifen 

5 in Au En Ferry in ee 0 9 9 

reis: Couraute auj Verlangen gra ⸗ 

Menne 4 Warſchan, Przelazd 70 7, Telephon 36 1210. 
Die Erzeugniſſe dieſer Fabrik find in allen Parfüme⸗ 

rie-, Galanterit⸗ und Apothzkerwaaren-Handlungen, ſowie in 

allen Seiſen⸗ Niederlagen zu bekommen. 


is und franco. 

Lin — 24. Newy Swiss 84. 

RSDSSDSINIISOTHHH 
Weizen⸗Stürke⸗Fabrik 


von 


KARL HO PPNER, 


Zadkopowa-Strasse Nro 25, Rogatki POwazkowskie, 
Marschau. 


2. eee 
Secret 

Es wird zu kaufen geſucht eine | 

Dampimafchine mit Keſſelvorrichtung, oder eine 

Locomobile von 160—20 Pferdekraſt, | 


gebraucht, aber in gutem Zuflanbe. 


| 
Offerten mit genauer Angabe der Preiſe bittet man in der Expedition 
des Lodzer Tageblatt zub Lit. 8. 8. niederzulegen. | 


12 
FF 


Sſarpinka-Fabrik in Saratow. 
Großartige Auswahl von Noubeautss. 


Das Muſteralbum wird gegen 49 Kop. in Poſimarken verſendet. 
Handelshaus Andrej Stepanoff & Sohn, Saratom, 


Nikolskaja⸗Str., gegenüber dem Muſeum. 
Tilegramm⸗Adreſſe: Saratow, Andrej Stepanoff. 


chriftſetzer 


L. Zoner, Graphiſche Etabliſſements. 


elfette 


2 

| H 
Per. werden zu engagiren gefuht. 
BE Abend-Hawelskufe “x 1 zu engagtren geſuch 


für junge Mädchen mb Frauen eröffne 


ich am 2/14, Januar a. f. 
und nehme Anmeldungen von heute ab 


täglich entgegen. 


Marie Berlach, 


Evangelieka 9. 


Gold Silber u. Brillanten 


= Taufe und bezahle ich am beiten, 


2 
mas: 


8 
N D "5 7 1 
> 
ine Dampfmühle mit Walzwerk 
iſt zu verkaufen oder zu verpachten. Die Mühle kann bis 40 Korzee Roggen täg⸗ 
lich malen und IR elne Meile weit von einer großen Fabrifsftabt entfernt. 


Offerten, um nähere Aus kunft zu erhalten, blttet man in der Expedition 
des Lodzer Tageblatt sub Lit. Z. P. niederzulegen j 


Aus den größeren Lombards kaufe ich au 8 | 
filberne Bijouterten, Silber⸗Ausſteuer neu und 

erneuert verkaufe billig, weil in meiner Woh⸗ 
nun 


M | tt 
| verabfolgt, wobei den Herren Koftiäns 
gern Gelegenheit geboten wird, fih um: 
entgeldlich in der ruſſiſchen oder polni⸗ 
ſten Converſation zu Üben. 

Zeitungen und Journale ſtehen zur 
Verfſügung. 


8 
| Goldene Trauringe das Paar 
von 6 Rhl. an 
61 Nowy⸗Swiat 61, Wohnung Nr. 15. 
Henryk Juwiler, 


— nn 

40,000 funtow Karpi | 
wagi 2½ i 3 funty de przedania w Dob- 
racı Hoek gubernia Siedlecks, poerta i 
telegraf w miejsen, 


tier Nr. 30, 


Zarzad Döbr. 


Dluga Nr. 20, Quar⸗ 


vtr ſofort zu vermlethen. Peirlkauer⸗ 


\ 


| 


9 
lte Privbatheiſanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 


— 4 (vorher Ecke Ziegel» u. Wschodnlaſtr.) 


9—10 Dr. Brzozowski, Zahntranth., Ploms 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Ragens und Darm⸗ 


keankheiten. 
10—11 Dr. Gorski, chtrurgiſche Krankheit. 
tag 


(Sonn 

11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magen- u. 
Darmkrankheiten. 

12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienst. U. Freitag. 

12 Pr. Goldsobel, innere, ſpec. Zungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1 — 2 Dr. Kolinski, Augen» Krankheiten 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehltopfkrankgeiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag! 

2 —3 Pr. Likiernik, Augen- und chieur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Nittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend), 

2 — 3 Dr. Pinkus, innere und Kind ertrh. 

2— 3 Dr. Gorski, chirurg iſche Krankheit. 
(Dienftag u. Freitag) 

4— 5 Dr. Rando, innere u, Frauentrankh. 

Honorar für eine Conſaltation 30 siop, 

Penſion für Kranke und Jebärer de. 


— * 
Unzüge 
auf Federrollpagen mit ſicheren Leuten 


unter perſöalicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzews ka⸗Str. 71. 


Deutſch ruſſiſche 
Ueberſetzungen 


werden corrikt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des on- 
SHHCKiH Incroxs“. 


[PASTILLES VICHY-ETAT| 
1, AUX 0 Nalırels extraits des Laux 


Vendues en bottes mötalliques scellees. | 


[COMPRIMES de VICHY 
ann ich Kirch eat des Ber 
3 . 


Louis Naumann, Leipzig, 
Friedrich Auguſtſtraße 16, 


Stoſſa- Buchhandlung 
empfiehlt ſich zur Uebernahme von Kommiſſtoner 
unter günſtigen Bedingunegen. Liefert Bllcher⸗ 
Zeitſchriften und Muftkalien an Wiederverkäufer 
mit Berleger⸗Rabatt, gegen ganz geringe Pro- 
vifton. Probehefte und Nataloge gratis. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Laden 


it ſofort billig zu vermithen. Daſelbſt 
kan meine mit dauernde Kundſchaft und 
Oeräthe eingerichtete Waſchanſtalt von 
einem Leiſtungs ähigen Wäſcher oder 
Wäſcherinn ſofort übernommen werden. 
Lipowa Nr. 11, Duatir Nr. 14, 


— 
Zaraz lub od nowego 

4—5 pokoi z kuchnia, spi- 
roku Zarnig, klazienkg, zig 
klozetem 2 konfortem wykofiezone 
do wynajgeia. Tamze sg do Wyna- 
jecia suche piwnice odpowiednie na 
sklad towaröw. Krötka M 12. 


Ein Laden 


mit Schaufenſter, in welchem ſich 
bis jitzt dis Tuchgeſchaft von W. Bin 
kel befindet, ſowle 3 anſtoßende Zimmer 
mit Küche, And vom 1. Januar 1898 
im Hauſe Haufe E. Tiſcher, Nawrot⸗ 
Straß: Nr. 2 zu vermicthen. Näh res 
beim Elgenthümer Nawrol⸗Str. Nr., 14 


Bu vermiethen 
eine Wohnung von 2 Zimmern u. Küche, 
mit Waſſerleitung, ſeparatem Boden und 
Keller per 1. Januar 1898. Näheres 
Petrikauerſtraße Nr. 153 beim Wirth. 


Zu vermiethen: 


ne Wohnung in der 3. 
Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, Vor⸗ 
Ammer, Küche, Mädschenzim ner, Speiſe⸗ 
kammer, Badezimmer und Watercloſet, 
ebenfalls an der Petrik.⸗Str. Nr. 6 ab 1. 
Januar 1898, 

Eine Wohnung in der 2. 
Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Mädchenzim mer, Spiiſekammer, Budt⸗ 
zimmer und Waterelofet an der Polud⸗ 
niowa⸗Straße Nr. 4 per ſofort. 


Ein Zimmer 


Stꝛraße Nr. 109, bel M. Lich tenſtein, 


R 


1 


r a ER 8 


Ta g 


Suden N td dnnn 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Sonnabend, den 25. December 1897 1. Weihnachts feiertag: 
Nachmittags ⸗Vorſtellung. 
Bei den belaunten billigen Kind erpreiſen. 
In gänzlich ntuer Ausſtattung und unter Mitwirkung von 50 Kindern, 


Knaben und Mädchen. 


Große Binber-Berftellung, 193 Has, Beginn 3 Uhr: 


Jus der Nircenwelt 


Enthaltend: 


Struwelpeter, Schneider Fips, Rothkäppchen, 
Hans im Glück, 
Märchenſpiel mit Muſik, Geſang u. Tanz in 4 Bildern nebſt einem Vorſpiel: 
Im Reiche der Feen 


von Oskar Will. Muſik von Julius Major. 
Einſtudirt u. in Scene geſetzt von F. W. * 


Hans Schirm 
Die Tänze, Aufzüge der Spie lſ achen, Canmen- oolullonsth ee: ete., 
geführt von ſämmtlichen Kindern. 


Abend⸗Vorſtellung, a prüciſe 8 Uhr. 
2 825 roßt Novitat. 


Zum 1. Male: 


x Der natürliche Sohn? 


Senſations⸗Schauſplel in 5 Alten, nach dem Franzöfiſchen des Hlrgander 2. 
In Scene geſetzt von Albert 4 


Dumas, Sohn, deutſch v. Paul Lindau. 
Rosenthal. 


Gegenwärtig Zuge und Kaſſenſtuck erſten Ranges aller deuiſchen großen u. 
kleinen Bühnen. 


Sonntag, den 26. Dezember 1897, 2. Feſertag: 
Zum 2. Male Nachmittags: 
dieſelbe große Nachmiltags-Kindrtvorſtellung, Segiun prätiſe 3 Uhr, 
wie die am erſten Feiertag, „Aus der Märchenwelt“ etc. etc. 


2. Feiertag, Sein Fi Beginn 8 Uhr. 
In reichſter neuer Ausſtattung. 


Neu! Zum 1. Male: 


Die kleinen Schäfchen. 


Große Opere tt en⸗Novltät in 2 Akten von Armand Liorat. Mnuſil von 


Louis Varney. 


In Seene geſetzt von Heinrich Dinghaus. Dirigent Rape lmelſter 
Hans Schirmer. 


Vorher: 


— HECTOR un 


Driginal-Shwant in 1 Akt von Guſtav v. Moſer. 
Montag, den al . 1897, 3. Feiertag: 


Male: 


Dleſelbe große Nachmittags⸗Rindervorſtellung, 
tag, Beginn präciſe 3 Uhr „Aus der M 


Abendvorſtellung. 
Zum 1. Male bel populären und halben Prelſen aller Pläße: 
Zum 6. Male die berühmte Operetten-Wosität : 


Waldmeiſter. 


Große Operette in 3 Akten von Guſtav Davis. 
Strauß. In Scene geſetzt von Heinrich Dinghaus, 


Die Direction. 
EEUNURKUHAERURÜRKARRUERKURE 


Dr 


Französischer Circus Godfroy. 


Sonnabend, den 25., Sonn tag, den 26., und Montag, den 27. 


Dezember werden am Tage und am Abend 


je zwei gro 


Feſt-Vorſtellungen 


ftattfinden. DR der weltberühmten Aritflinnen Melle Delona und Benita 
(Nnemotechnik,) Sonnabend und Sonntag das prächtige militäriſche Aus⸗ 


ſtattungsballet 


„Die franzöſiſche Armer in Dahome.“ 
11 den 27. Dezember, großes phantaſtiſches Ballet 


Bachus und Gambrinus oder Der Triumph des 
Champaguers. 


Die Nachmittags vorſtellungen beginnen um 2%,, die Abendvorſtellungen um 
81 


Uhr. 


Näheres in den Programmen. 


RESTAURANT 3. "RESTAURANT J RYSZAK 


Ede Przejazd⸗ und Targowa⸗Straßt. 


lich Coneert 


des 5 * Damen⸗Orcheſt ers, (Wiener Schwalben). 
Sonn- u. Beiertags v. 12—2 Frühschoppen- CONCERT. 


Pexaxıops u Hazare ns Leons Zoneps. 


Dirigent Kapellmeiſter 
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wie bie am 1. u. 2. Feler 
ürchenwelt” etc. etc. 


aus« 38: 


NN 


n KERNE 


NN nN 


1 


Lsdzer Tageslatt 
Ooncerthaus. 


Den erſten und zweiten Feiertag. 
— Tanz Vergnügen.. 


Entret ame für Herren 75 Kop.) 
Entret für Damen 15 en den Carnewal hierdurch. 


In den unteren Räumlichkeiten täglich Concert 


der Damenkapelle Vinea. 
Leitung Auguste Keheis. 


AUSKUNFT E 


über Geschäfts- u. Credit-Verhältnisse, 


Bezugs- u. Absatz- 


Adressen in allen Branchen, 


Revision 
von Kundenlisten eto. besorgt prompt dle 


eee eee eee ene ne 
(mit Rs. 16,000 cautionirte), 


Bennderf. 


— Handels-Auskunftei — 


ADOLP . ROSENTHAL, 


Dzielnastr. M 3. Telephon N 374. 


| 


Verein un fäl Ch. Geber, 


Den 1. 2. und 3 Felertag, N Sonn tag = Montag iſt Nachmit ; in Grochow, 
tags von 3 Uhr ab bei Warſchau. — 


0 0 12 0 ERT 2 5 e 
chrmiſche Noſchanſtalt u. 
Dtsiufet finnskammer, & | 


Caſtwrbffaung um 1 Uhr Mittage. e Se NN, Ih |! ID], - 


Sielong- Grüne. Str. 5. 


J 


„Paradies.“ —x 
Heute und alle Tage: L — 


CONCERT 


des beliebten Schubert⸗Quartetts. 


Vorzügliche Flaki an Sonn- u. Doanerſtagen, und reicht Auswahl von 
Spiiſen und Getränken empfiehlt ergebenft der Wirth 


S. Boziewicz. 
Anfang des Concerts 5 Uhr. 


* S ptihrachtsgeſchtube ? 
RN Eckt ꝓrzejazd⸗ u. Nikolajewskaſtraße habe ich eine große Auswahl var 
\ Bijenterie⸗Waaren zu noch nie 
— 5 de ab Preiſen a 
37’ W e e 
N 2a bunten Guell en, Papie 52 J 
kl ck 19 ö große 
Auswahl 4 
U. Wolfstheater 1 de een ee De 
viten. 
N . 
5 ER ah ik ae Menn Üpaczewsk, 
8 1 til rſtelung. PER 
O wit abwechslungsreſchem Programm. Nr 20 8 Weisen. £ * 
2 I, Muftreim des Thierbändigers a 
85 e 
= . . 5 gi Borftelusgen Häglih präcie um 4, Nervenarzt 
. 6 u. 8 Uhr Nachmittags. 


E Then 


Eleclrieität und Maſſage gegen Läh- 
mung, Krampf Rheumatismus u. . w 


{ St N 
Zen nn nnn Rn n e eee 


kin Ausverkauf CAR KÜHN 


Praet. Maſſeur, 
Malk 1 — 5 Auflöſung des diefigen Lagers bringe ich meine ſämmtli⸗ übernimmt vollſtäadige Maſſage. und 
en Be 


Bewegungs⸗Kuren für Erwachſene und 
Ausländiſcher Weine, 


Kinder. 
Nawrot⸗Straße Nr. 11 neu. 14. 
hochfeine Moſel⸗, Rheln⸗, Bordeaux⸗ und Ungarwelnt. herbe Ungar⸗ und 
feine Tolayer⸗Weine aus den hervorragendſten Jahrgängen, Sherry, 


J. Haberield, Zahnarzt, 
Madelra⸗ und Portweine ſowie echt franzöſiſche Cognae’d zum Verkauf. 


are jetzt Betritenerhirahe Mr 1 1 Etage, 
Der Ausverkauf findet täglich von Morgens 8 Uhr bis eee NER. 
Abends 9 Uhr 


vis-A-vis feiner früheren Wohnung. 
Verkauf nur gegen Baarzahlung zu allerbilligſten Preiſen. 


Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
Robert Kessler's 


von Lachgas ausgeführt. 
dlung 
iu ee „ N. J. POPLAUCHIN. 


Maſſeur 
Petri kaner-Straße 8. 


ee er Deus 20 Kop., Kinder unter 10 Jahren zahlen bie 
Fbälfte. Etret zu den Vorſtellungen 10 Kop. pro Berfor. 


8 


Losnofeno llenzypom, r. Jong 12-T0 esa6pa 1897 r. 


Schnelipressendrück von Leopold Zoner. 


Ne 289. 


Sonnabend, den 13. (25.) December 


1897. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


——p 6! —A——————ꝛ— ꝑäůä ik:u 


Schranken. 


Roman von E. Delp. 


Er ſtreckte die Hände aas und wehrte ab. Und er jelber kam 
wieder in's Taumeln. Wo war ein Seſſel 7 Ah, endlich war er 
erreicht, und wie vorhin fiel er tief athmend nieder auf die krachen⸗ 
den Seidenpolſter. Der rothe Nebel, das Klopfen im Kopf, das 
ſchreckliche, der Ball, welcher aufſtieg, und nun auch noch eine fremde 
Hand an ſeiner Kehle? Nein — nein! Hatte er geſchrieen 7 Hatte 
ihn jemand gehört? 

Er blickte ſcheu war 


im Zimmer umher — nein, er 


„Das, das muß fie tröften, aufheitern, es muß!“ ſagte 


Drobel immer im Se bſtgeſpräch vor ſich hin und focht mit den 
Armen durch die Luft, und zur Abwechſelung blieb er dann einmal 
ſtehen, ſprach das Wort „Schurke“ aus und ballte die freie 
Dauſt. 


Er war auf dem Wege zu Seraphine, und zwar machte er ihn 
zu Zuße, denn in voller Erregung hätte er ihr nicht nahen mögen 
Er, der jonft für einen plumpen Geſellen galt, hatte die zarkeſte 
Rückſicht für die kleine, hilfloſe Frau. 

Kopfſchüttelnd dachte er an Heinz' Bemerkungen zurück; freilich, 
wos jollte er ſich belügen? Er hatte Seraphine angebetet, fie 
allerdings ſich nicht mehr um ihn gekümmert wie etwa um einen 
aufwartenden Pudel. 

Seine Finger zuckten, er hätte das Papier zu ſammen⸗ 
erhalt, wäre ihm nicht rechtzeilig eingefallen, daß er's ihr bringen 
wollte. 

Armer, kleiner Seraph! Da plötzlich überlieſ's ihn heiß. Er 
hatte noch gar nicht nachgedacht, was eigentlich aus ihr werden 
ſollte, und ſie in ihrem dumpfen Hinbrüten auch nicht. Vorläufig 
war's ihm darum zu thun geweſen, eine Genugthuung von dem 
Schändlichen zu beſchaffen — da war ſie. — Aber dann 7 Mehr 
als das Aeußerſte, was das Geſetz ihm vorſchrieb, würde Heinz 
Keulenhard kaum ihun, und Seraphine war ein behagliches, 
faſt verſchwenderiſches Leben gewöhnt. Sollte ſie nun ent⸗ 
a grobe Schuhe tragen und geflickte Kleider, welche fie ſelber 
näble % 

Dann ſchalt er ſich: „Teufel, es iſt nicht zum Lachen!“ 

Wenn Seraphine zu ihrer Kunſt zurückkehrte? Die müden, 
kleinen Füße würden noch lange den Dienſt verſagen ! Und ſie hatte 
niemand zum Schutz auf der weiten Welt als ihn. Ihn! Er ſtand 
auch allein. Er halte ſich ein ganz hübſches Leben geſchmiedet, auch 
ſparſam war er geweſen. 

Zum Kukuk! At? Er fühlte ſich nicht jo. Zählte er nicht 
die gleichen Jahre, wie Heinz Keulenhard 7 — und der halte eine 
junge Frau. 

„Alter Drobel!“ — das ſagte fie immer fo 
min, und dann kam er ſich wirklich wäterlich vor. 
Seceraphine ſaß zufammengelanert, trotz der warmen Jahreszeit 
in ein Tuch gehüllt, in einem tiefen Seſſel. — Die Kinder ſpielten 
zu Ihren Füßen. 

„Das iſt gut, lieber, alter Drobel, Ich habe 
ſchon fo gewartet !“ 

„Geſchäſte, Seraph, Geſchäfte !“ 

Pie la, die tödten die Zeit! Ich habe fo gar nichts zu 
thun!“ 

Er deutete auf die Kinder, 

„Ihr Lachen ihut mir weh!“ 


komiſch, die Schel⸗ 


daß Du da biſt! 


11. Fortſetzung. 


„Das geht auch vorüber, und Du wirſt's wieder gern 
hören.“ 

Sie antwortete nicht, ihre Blicke ſuchten die grünen Bäume und 
die ziehenden Wolken. 

„Weißt Du, Drobel, ich möchte fort!“ 

„Fort?“ Dies eine kleine Wort brachte ihn faſt aus ſeiner 
Haltung. „Fort?“ 

„Begreifſt Du das nicht — von hier fort, wo ich ſo viel 
Sch merzliches erlebte, wo man mir die Slügel brach.“ Sie firedte 
dabei die Arme ein wenig aus und ließ ſie dann wie ermattet wieder 
herabſinken. 

Er nickte, weil er ihr ja nie widerſprach, und dann legte er ihr 
ſchweſgend die Schrift auf den Schooß. 

„Das hat er ruhig bekennen können!“ 

„Noch viel Schlimmeres würde er unterzeichnet haben — und 
hätte er's nicht gethan, beim Himmel, ich würde ihn auf der Stelle 
niedergeſchlagen haben, wo er ſtand.“ 

„Du haſt Dich einer Gefahr ausgeſetzt “ 


leiſe. 
Dich, Seraph — ich Dich 


„Für 
lieb!“ 

„Ich weiß es, lieber, alter Drobel!“ 

Wenn das eine Beiwort nur 
wäre. 

„Du weißt es?“ fragte er erſtaunt. 

„Du biſt mein Schützer, mein Freund —“ 

Er rieb die Hände wie in Verlegenheit aneinander. 

„Nicht jetzt erſt, Seraph — es iſt ſchon lange. Damals, in 
Paris! Du haft es wohl kaum gemerkt, aber — na, was läßt ſich 
darüber ſagen —“ brach er ab und ſenkte den Blick. 

„Damals — ach, damals! O, Drobel, wenn die Erinnerung 
nicht wäre |” 

„Ja“, ſagte er lakoniſch. 

Dann faltete ſie das Papier zuſammen. 

„Wer weiß darum, wer glaubt daran 7 Ich bin beſchimpft, 
und nie mehr läßt ſich das verwiſchen.“ 

„Doch!“ rief er energiſch. „Glaubſt Du denn gar nicht mehr 
an rechtſchaffene Menſchen und ehrliche Herzen?“ 

„An Dein's, Drobel, muß ich freilich glauben!“ 

Wie ein jauchzender Laut kam es aus feiner breiten Bruſt. 
„Mußt Du — Thuſt Du's? IR das wahr? O, mein kleiner 
Seraph, ſage das noch einmal, Du weißt ja nicht, wie gut das 
thut.“ 

Und er ſank zu ihren Füßen nieder und ſtreckte die Hände 
empor, und dann legte er den Kopf an ihre Kniee und 
ſchluchzte — 

Sie beugte ſich zu ihm nieder. 

„Drobel, lieber, lieber Drobel.“ 

„Du gehſt fort“, ſagte er wie trotzig zwiſchen den Zähnen. 

„Könnte ich hier bleiben ?“ fragte fie mit ihrer füßen Kinder⸗ 
ſtimme. 

„Nein“, rief er, „das nicht — aber mich, mich könnteſt Du 
mitgehen heißen, das it's!“ Eine lange Pauſe. Nun war's bei 
ihm vorüber, er hatte wieder ſeine Selbſtbeherrſchung erlangt und 
ſtand auf, ihr die Hand hinhaltend. 

„Verzeih, Kind — man hat auch mal weiche Augenblicke.“ 

In ihren Mienen war ein heller Schein. „Verzeihen — was 
ſollte ich? Daß Du mir gut biſt, thut mir wohl, ſo wohl!“ 


fragte ſie 
ſehr 


weil lieb babe, 


nicht immer wiedergekehrt 


„Und wirft den alten Brummbär drüben 

„Wenn ich nun ſagte: „Geh mit — ſo 
fragte ſie ſanft. 

Er ſchüttelte bas Haupt. 

„Nein, Seraph, laß mich ehrlich ſein, die Stunde iſt zu wichtig 
dazu. Mitgehen, heute, morgen noch alles für Dich thun dürfen — 
und übermorgen pfelleicht kommt Einer, der Dich die Vergangenheit 
vergeſſen macht ? Das ertrüge ich nicht. Ich habe wohl bas Zeug, 
ein guter Haushund zu fein, aber — zum Fortſagenlaſſen fehlt mir 
die Courage. So wird's beſſer ſein, wir ſagen einander hier Le⸗ 
bewohl!“ 

ſie 


Wie 
ſammen. 

„Das iſt das Schiff — fo!” rief der kleine Heinz drüben 
vom Fenſter herüber, eine Fußbank vor ſich herſchlebend. „Nun 
ſteig ein, &ija — fort geht's wieder auf's große Waſſer — kein 
Haus ift da, kein Wald! Du weißt es doch noch 7 Hort — in die 
weite Welt.“ 

Faſt trotzig murmelte die junge Frau; „Ich verlange nichts 
mehr vom Leben!“ 

„Aber das Leben von Dir! Wann willſt Du reiſen?“ — — 


Mit einem Aufſchrei ſtreckte fie die Arme nach ihm aus 
und zog ſie an die 


nicht vergeſſen ?“ 
wollteſt Du es, ja 7“ 


unter einer ſchmerzenden Berührung zuckte zu⸗ 


und da ſchlang er die jeinigen um fie 
Bruſt. 

„Kind, Seraph — wenn es nicht zu viel wäre, was ich wün⸗ 
ſchen möchte. Wenn ich ſagte: Du biſt ſchwer geprüft, aber gut 
kann's doch noch werden. Wärmt man ſich nicht an der hei⸗ 
ßen, ſengenden Sonne, thut's auch ein tüchtiges, häusliches Kamin⸗ 
feuer. Wenn ich Dir ein liebender Gatte, ein Schutz, Deinen 
Kindern ein Erzieher ſein könnte — das wäre das Höchſte, was 
ich jemals begehren wollte. Mich hält hier nichts. Soll ich Dich 
jo hinüber führen, willſt Du zu vergeſſen ſuchen in einem neuen 


Lebn 

„Deine Frau fol ich fein, und ich 
Deinen ehrlichen Namen tragen?“ unter 
nen. — — — 

Er ſtreichelte das ſchimmernde Köpfchen. 

„Lerne mich lieb haben habe 
dazu!“ 

Ein heller Strahl brach aus ihren Augen, und der 
erſte Verſuch, zu lächeln, verſchönte wieder ihr Geſicht: — — — 


„Ich will — ich will!“ 


die Kinder 
fragte ſie 


ſollten 
Thrä⸗ 


nur den Willen 


Erſt, als Henrika die Stelle 
neulich den Stieglitz gefunden, kam 
ſein, daß ſie ihre Schritte in die 
wie eine Beſchämung war's dabei. 
über's Geſicht. Die Dämmerung kam, die Luft war mild 
und ein Duften darin, wie damals. Sie ging mit ſchnellen 
Schritten quer durch die Anlagen, um die belebte Straße zu ger 
winnen. 

„Ah — fo eilig um dieſe 
ich mich zu täuſchen und ging Dir 
wahr.“ 

Anna Zimmerich ſtand neben ihr. 

„Guten Abend, Tante!“ 

„Sf Dir wohl nicht ganz angenehm, dieſe Begegnung 
mir 7“ 

„Warum ſollte ſie mir unangenehmer ſein als 
andere 7“ 

„Nun, es giebt Fälle —.“ Sie nahm ihren Sonnenſchirm wie 
eine Waffe bis zur Schulterhöhe. „Zum Beiſpiel, wie 
ich vorhin eine junge Dame — Dich — kommen ſah, noch un⸗ 
ſicher, ob Du's wirklich biſt, kam ich ſogleich auf die Ver⸗ 
muthung; vielleicht ein Stelldichein. Was in aller Welt hat eine 
Dame um dieſe Zeit in dieſer einſamen Gegend ſonſt zu 
ſuchen!“ 

Mehr belufigt als gekränkt, erwiderte Henrika: „Wenn ich nun 
Dich auch jo fragen würde“ 

„So wäre das boshaft!“ rief Anna, den Schirm mit Geräuſch 
niederſetzend, „ſehr boshaft, denn mir hat weder als Mädchen noch 
als Gattin des Profeſſors Zimmerich die geringſte Nachrede an⸗ 
gehaftet.“ 

„Ich muß bitten, Tante —“ 

„Damit habe ich ja weiter nichts ſagen wollen“, fuhr die 
Tante mit ſpitzer Stimme fort. „Aber immerhin. iſt die Mäs⸗ 
chenerziehung heut zu Tage eine andere, vollends erſt, wenn man 
in Amerika war, wo den Frauen ja Alles erlaubt 
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wieder ſah, 
es ihr 
Anlagen 


auf welcher fie 
zum Bewußt⸗ 
gelenkt — und 
Sie zog den Schleier 


Zeit? und hier 7 Erſt glaubte 
nach, nun iſt's doch 


mit 


irgend eine 


offen hat,“ ſagte fie 
auch beſſer. 


Aosgozeno Ilenaypom. 


iſt. Erwartet 
bens 7 fragte 


ſie 
ia 


„Das freut mich, Tante! So Haft Du neben dem Vergnügen 
pic aber auch noch die Gewißheit erlangt, daß Delne Erwartungen 
rogen.“ 

„Wer ſagt denn das 7“ fragte ſie. „Er konnte ja ausgeblieben 
ſein — Männer, denen man Conceſſionen macht, verlernen bald die 
Höflichkeit!“ 

Ausgeblieben — das Wort mißftel Henrika doch; — ja, fir 
war eine Wartende, wenn auch in anderem Sinne — und der, mel 
cher kommen ſolite, blieb lange. 

„Du haſt eine reiche Phantaſie, Tante Anna.“ 

Die Profeſſorin Zimmerich zog den Regenmantel, welchen fie 
bei gutem wie ſchlechtem Wetter trug, enger um die ſpitzen 
Schultern. 

„Man 


jemand 
vorhin, 


kommt 
es 


er? wartet fie ver ge⸗ 
und 


amufirt mich wahrhaftig or⸗ 


dentlich!“ 


macht ſeine Beobachtungen, wenn man die Augen 

„Und wenn nicht in unſerer Familie ſopiel 

fo wenig Vertrauen zu einander, wär's 
Ich habe mich niemals in die Angelegenheiten 
Anderer gemiſcht, — wenn's auch beſſer für jene geweſen wäre, ich 
hätt's gethan. Da iſt zum Beiſpiel Chriſtophine mit der Er 
ziehung Trude's als halberwachſenes Mädchen war fie 
ſchon eine Kokette. Mich däucht, fie fängt bereits an, ſich 
in ein merkwürdiges Licht zu ſtellen, die junge Frau. Wen treffe 
ich vorhin im Begriff, fie zu beſuchen 7 — Den leichtſinnigen 
Rein bold.“ 

Jetzt blieb Henrika ſtehen 7 Was benahm ihr denn den Athem 7 
Lächerlich, dieſe einfache Thatſache, daß Wolf in dem Keulenhard'. 
ſchen Haufe einen Beſuch machte. Warum konnte und durfte das 
nicht ſein 7 Er konnte Heinz von früher kennen, jetzt dazu aufgefor⸗ 
dert ſein. — 

„Der Herr aus Amerika?“ 

„Ja, freilich — der ſchöne Reinbold. Er hat dem dummen 
Ding früher den Hof gemacht in einer fo auffallenden Weiſe, daß es 
jeder merkte in dem kleinen Neſte — nur meine einfältige Schweſtet 
natürlich nicht.“ 

„So — Trude ?“ 

Anna hob wieder den Schirm zur Wehr. 

„Muß ihn auch gerade treffen — es mag ihm keinen Spaß ge 
macht haben. 

„Ich habe ihn etwas forſchend angeſehen, ſo — und mit dem 
Finger gedroht. Wenn er klug iſt, kann er ſchon daraus 
etwas merken. „So, ſo,“ habe ich dann geſagt, „da kommt wohl 
das Sprichwort zu Ehren: Alte Liebe roſtet nicht““ „Kann 
ſchon fein!” hat er geantwortet und iſt ſpornſtreichs zu ihr 
hinauf. Frech obendrein, was, nach meinen Andeutungen 7 Und 
jetzt will ich doch mal hin und nachſehen, ob er noch da iſt. 
35 wette, fie. ſitzen zuſammen und reden von „alten, ſchönen 

eiten.“ 

„Glaubſt Du?“ erwiderte Henriette, und ihre Stimme klang 
tonlos. 

„So fängt's immer an, die alten Beziehungen find die 
ſchlim mſten“, eiferte Anna, „und ſolch' ein Rous wie der Reine 
bold! Na — einerlei iſt's einem nicht um die Schande in der 
Familie.“ 

„Aber Tante !“ 

Die Profeſſorin nickte fo heftig, als ſehe fie das Gefürchtete 
ſchon als Thatſache, und fuhr zuſammen, als ſie eine Uhr ſchlagen 
hörte. 

„Warum ſiehſt Du denn fo blaß aus 7 Es iſt nichts, ſa gſt 
Du? Scheint mir doch nicht alles jo recht zu ſein!“ 

Ihr Lachen verklang. 

„Nein — nein — nein!“ ſagte Henrika trotzig vor ſich hin, 
gegen ihre Gedanken ankämpfend — aber — Noch immer war er 
hier, fand Zeit, gleichgiltige Beſuche zu machen — alte Beziehungen 
anzuknüpfen — und zu ihr kam er nicht 7 

„Wolf, Wolf!“ 

Die Laternen wurden angezündet, fie ſchlich langſam im Schatten 
der Häuſer hin. 

Und nun die drei Stiegen, die nur matt erleuchtet waren. 
Ob er die je empor ſtieg? Sie war jo ungern aus dem Hof ge⸗ 
ſchieden; in der ländlichen Einfachheit halte doch eine Vornehmheit 
gelegen — hier war's ein Miethshaus, Freud und Leid ſchlich gleich 
giltig an einander vorbei. Aber — ſie waren arm; die Erſparniſſe, 
die ſie gemacht, reichten nicht weit. 

„Ich bin arm — ich muß arbeiten!“ 


Lieblofigkeit herrſchte, 


(Sortſetzung folgt.) 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


